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Briefe eines Flüchtlings 


von 


Emerentius Scävola. 


Erſter Band. 


Was der Gott mich gelehrt, was mir durch's 
Leben geholfen 
Häng' ich, dankbar und fromm, hier in dem 
Heiligthum auf. 
Schiller. 


CCC DE re 
Bunzlau, 1838. 


p un s Buchhandlung. 


Offner Brief an den Leſer. 


St. Peter bei Trafajach in Steiermark, 
den 1. Juli 1837. 

Was mich bewogen hat, dieſe „ver— 
trauten Briefe“ oͤffentlich mitzutheilen, 
daruͤber wird der Inhalt des, in dieſer 
Sammlung enthaltenen Briefes, d. d. Preß— 
burg, den 24. Dezember, 1836, Auskunft 
geben. 

Es iſt Anfangs meine Abſicht gewe— 
ſen, dieſe Briefe, unveraͤndert, wie ſie aus 
meiner Feder gefloſſen, abdrucken zu laſſen; 
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da aber der Inhalt derſelben oft auf die 
Verhaͤltniſſe derer ſich bezieht, an welche 
ſie geſchrieben, und oft auch von zarten 
Verhaͤltniſſen andrer Perſonen die Rede iſt, 
ſo hab ich fremdes Eigenthum achten, und 
einzelne Stellen in meinen Briefen ſtreichen 
muͤſſen. Daher die hin und wieder bemerf- 
bare Lockerheit des Zuſammenhangs. Es 
war mir nicht überall möglich, die getrenn- 
ten Saͤtze folgerichtig mit einander zu ver— 
binden. 

Zu den Gegenſtaͤnden, uͤber welche, als 
das Eigenthum Anderer, ich nicht ſchalten 
darf, gehören auch alle Geſchlechts-, häufig 
auch die Ortsnamen. Dies fuͤr diejenigen, 
welche, wegen vielleicht zufaͤlliger Aehnlich— 
keit mit bekannten Namen, bekannten Per⸗ 
ſonen zu begegnen glauben ſollten. 

Welches Urtheil uͤber dieſe Briefe und 
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uͤber mich gefaͤllt werden wird von den Ge— 
richtshoͤfen, deren Vor- und Beiſitzer ſich 
ſelber beamten, und, gleich den Vehm— 
richtern, ſich verhuͤllen waͤhrend ſie richten, 
das iſt mir geweiſſagt worden durch einen 
Propheten, an deſſen Seherblick ich erſt 
dann geglaubt habe, nachdem ich einen Theil 
ſeiner Weiſſagungen in Erfuͤllung gegangen 
ſah an mir. Ich bin alſo vorbereitet, auch 
den andern Theil ſeiner Prophezeihungen 
erfuͤllt zu ſehn. Der Leſer meines Briefes 
vom 9. Juli 1836, lernt dieſen Propheten 
kennen. Zu einer genaueren Bekanntſchaft 
mit ſeiner Sehergabe wird der Inhalt ſpaͤ— 
terer Briefe fuͤhren. 

Schließlich eine Bitte an Diejenigen 
meiner Freunde, deren wohlwollende Hand 
auf meinen Namen das erſte Licht warf, 
das ihn leuchtend gemacht hat, und deren 
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Wohlwollen nicht vermindert werden ſollte 
für mich, durch die hier offen liegende Schil- 


derung des Weges auf welchen das Ver— 


haͤngniß mich gefuͤhrt hat; — Sie bitt' ich, 
Sich der Gefahr nicht auszuſetzen, als mir 
verbindet betrachtet, und gleich mit Waffen 


angegriffen zu werden, welchen ſie ſo wenig 


als ich, aͤhnliche entgegen zu ſetzen haben 
duͤrften. Ich werde Ihnen Dank wiſſen, 


wenn Sie Sich begnuͤgen, mir verſtohlen 
die Hand zu druͤcken. 


“> 


Emerentius Scävole. 


Un Den on ans v... auf 
Schloß S. 


Aus der Heimath, am 16. Juni 1836. 
Mein alter guter Hans. 8 
Dein Brief liegt vor mir, Dein lieber Brief 
vom 2ten März. — Ich hab ihn oft zur Hand 
genommen, um ihn zu beantworten, aber mir 
fehlte der Muth, eine Laſt, die auf mir liegt, Dir 


und Deiner Natalie mittragen zu geben. Ich 
bedurfte der Zeit, um den Muth und die Kraft zu 


ſammeln, welche dieſes ſegenloſe Geſchaͤft fordert, — 

ich bin jetzt kraͤftig zum ſchweren Werke. — 
Kraͤſtig? — ich? — Sieh wie der Menſch 

ſich kaufen fann über fich felber. 2 hab ich 


Briefe. 
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lange überlegt, wie ich meinen Kelch tropfenweiſe 
fuͤr Euch, Ihr guten theilnehmenden Menſchen, 
leeren, mit dem kleinſten Troͤpfelchen beginnen, 
und den Schwerſten, Bitterſten aufſparen wolle 
bis zum Ende, und habe die Einleitung meiner 
unerfreulichen Botſchaft nicht viel kluͤger begonnen, 
als mein alter Rumpel neulich die Seinige, in— 
dem er Nachts zu mir in's Zimmer ſtuͤrzte, und 
mit dem Angſtgeſchrei mich weckte: „erſchrecken Sie 
nicht! Es brennt im Glashauſe! ...“ — Doch ſeht: 
ſo kraftlos bin ich doch noch nicht geworden, daß 
ich nicht mehr vermoͤgen ſollte, den freundlichen 
Geiſt, der von allen mir dienſtbaren guten Gei⸗ 
ſtern, der Beſtuͤrmteſte iſt, den Geiſt des Humors, 
mir aufrecht zu halten, trotz des Sturms, der ihn 
gefaßt hat. Er ſoll der Traͤger ſein meiner boͤſen 
Maͤhr an Euch, die ich nach dem Beiſpiele jenes 
ſchwaͤbiſchen Michels Euch erzaͤhlen will, der, wie 
Langbein irgendwo berichtet, ſeinem Junker nach 
Paris folgt, und anfangs den Hintritt des Haus— 
raben, dann den Brand des Schloſſes, und end— 
lich den Tod der Eltern meldet. — So will ich 
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denn recht launig Euch unterhalten, und erzählen 
daß ich einen gar heitern Traum getraͤumt habe, 
und daß dieſer Traum ausgetraͤumt iſt, wie alle 
Traͤume unter dem Monde ausgetraͤumt werden. 
Alle Traͤume? — Nicht doch! Einſt hatte 
mein Traumgut Gewicht! es wog und galt mir 
faſt wie ein Empfangenes. — Das iſt vorbei! — 
Vielleicht entſinnſt Du Dich, lieber Bruder, noch 
aus jener Zeit, da wir, ein paar achtzehnjaͤhrige 
Juͤnglinge, in C. unſrer damaligen Garniſon, ein 
Haus gemeinſchaftlich bewohnten, wie verſchieden 
unſre Traͤume auf unſre Stimmung wirkten; Du 
ein leidenſchaftlicher Liebhaber von Torten und der— 
gleichen, gerietheſt außer Dir, wenn Du erwachend 
das leere Deckbett ſtatt des gedeckten, mit Leckereien 
beſetzten Tiſchchen fandeſt, von welchen Du traͤu— 
mend genaſcht hatteſt; ich hingegen, noch leiden— 
ſchaftlicher als Du fuͤr Torten, damals fuͤr die 
ſchoͤne Fanni M. . gluͤhend, ich erhub den Traum— 
gott uͤber alle Goͤtter des goͤtterreichen Griechen— 
lands, als er einſt, ſpielend mit mir an einem 
duftigen Maimorgen die Fuͤlle des Aan bischen 
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Hebekelches niedergetraͤufelt hatte auf meine Lip⸗ 
pen. Mocht ich auch beim erſten Augenaufſchlage 
des Schalkes inne werden, der mich geneckt hatte, 
mocht auch Fanni's zartes Haͤndchen, das er an 
der Meinigen ſanft ſtreichelnd mich fuͤhlen ließ, ſich 
verwandeln in die rauhe Hand meines Bedienten, 
der mir ankuͤndigte: es ſei Zeit zu erwachen, mein 
Zug ſammle ſich ſchon zum Marſche nach dem 
Exerzierplatze; gram konnt' ich dem Schelme doch 
nicht werden, der Fanni's nie gekoſteten Lippen⸗ 
nektar mir zu koſten gegeben; ich wußte ja nun, 
wie der Trank ſchmecke, der den Goͤttern die ewige 
Jugend erhaͤlt, und dieſes Wiſſen dankt ich ihm, 
dem Gott der Traͤume. Ich hatte genoſſen, gleich- 
viel, ob wirklich, ob traͤumend, denn was bleibt 
vom Genuſſe dem Wirklichen, als das Lechzen 
der trocken gewordenen Lippe? — 

So, mein Freund, philoſophirte ich damals 
zu Deinem großen Verdruſſe; jetzt ſoll meine Phi— 
loſophie Dich nicht mehr verdrießen; ich verſichere 
Dir das. — Und nun zur Sache: 

Du weißt, daß mir im vorigen Sommer der 


\ 
> 
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Aufenthalt an der Kuͤſte dienlich geweſen war, und 
da hatte unſer Hausarzt denn gemeint, es werde 
nicht allein mir wohlthun, die ſalzſchwangre Luft 
auf längere Zeit zu athmen, ſondern auch Elfrie— 
den heilſam ſein, in der See zu baden, und dieſe 
paar Worte verwandelten ſich auf dem Wege von 
feinem Munde bis zu unſern Ohren ploͤtzlich zu 
wunderbaren Bauſtoffen, aus welchen wir auf der 
Stelle das herrlichſte Luftſchloß auffuͤhrten, das je 
aus Schaum und Traum zuſammengeſetzt worden 
fein mag. Nicht nach dem nahen reizenden Putt— 
bus, nicht nach der noch naͤhern, aber in Sand 
begrabenen Hafenſtadt Swinemuͤnde, nicht nach 
dem glänzenden Dobberan, ſondern nach dem pa— 
radiſiſchen Oliva bei Danzig wollte ich Elfrieden 
bringen, und wenn ſie ſich kraͤftig gebadet, dann 
fielen wir Dir und Deiner Ottilie in's Haus, 
wie — wenn auch nicht wie das große Loos — 
doch gewiß wie ein kleiner recht willkommener Ge⸗ 
winn, der Euch und auch uns ein Kapital geblie- 
ben ſein wuͤrde, von deſſen Zins noch unſere ſpaͤte— 
ſten Erinnerungen ein freundliches Leben genaͤhrt 
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hatten. Wir gingen ſchon, Hand in Hand mit 
Euch, durch die Raͤume Deines Ahnenhauſes, das 
Du, gluͤcklicher als ich, Dir gerettet haſt aus je— 
ner ſiebenjaͤhrigen Sturmnacht, deren Blitze unſer 
Vaterland zerriſſen; Du fuͤhrteſt mich auf den 
Wahlplatz der Eilauer Schlacht, die auf Deinem 
Grund und Boden ausgefochten wurde, und dann 
ſuchten wir die Schatten der friedlichen Pflanzun— 
gen Deiner Hand auf, und freuten uns der Ver— 
gangenheit und der Gegenwart. — Sieh, fo träume 
ten wir den Traum gluͤcklicher Kinder, die bald 
der engen Schulſtube entfluͤchten, und ſich retten 
zu duͤrfen hoffen vor dem langweiligen Einerlei, 
das ſie verfolgt vom Morgen bis zum Abend. — 
Ach mein Freund, es iſt vorbei mit dieſem Traume; 
fluͤchten muß ich zwar um mich retten zu koͤnnen, 
aber das Ziel meiner Flucht darf nicht Dein Haus 
ſein. — Beklage mich. — Ich bin — Du weißt 
es von Alters her — ungern der Gegenſtand des 
Mitleids; was mich druͤckt, ich verrath' es nicht 
gern fruͤher, als bis es mir gelungen iſt es abzu⸗ 
werfen; und wie geneigt meine Seele auch iſt, 
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jede Fülle auszuſtroͤmen, von welcher fie aufwallt, 
fei es von Freude oder Verdruß; meinem Kum⸗ 
mer, meiner Sorge verdaͤmm' ich gern die immer 
offne Mündung meines leicht beweglichen und faſt 
immer bewegten Herzens. Aber diesmal muß ich 
ſie oͤffnen, vor Deinen Augen wenigſtens. — 
Ich habe mich fuͤr einen kraͤftigen Menſchen ge— 
halten; ach ich bin's nicht; — war’ ich's, dann 
wuͤrd' ich den Wurm, der an mir nagt, verſchließen 
koͤnnen in meiner Bruſt, bis er erſtickt iſt; — ich 
kann's nicht; es kommen Stunden uͤber mich, de— 
ren Licht mein Inneres durchleuchtet, und es durch— 
ſchaubar macht, Jedem, dem ich mein Auge anzu— 
ſehen geben muß. — Ich habe nicht geglaubt, daß 
der Schmerz der Trennung von meinem Vater— 
lande, von meinem kleinen heitern Beſitzthum, von 
allen Verhaͤltniſſen, die mir lieb, von allen Ge— 
wohnheiten, die mir unentbehrlich, von den Men— 
ſchen, die mir theuer geworden ſind, ich hab's nicht 
geglaubt, daß dieſer Schmerz, den — ich will's 
Dir geſtehen — keine Wiederkehrhoffnung lindert, 
mich ſo ſchwach machen wuͤrde, als ich mich fuͤhle. 
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Da werd' ich, wahrend ich, von dieſer Schwäche 
überwältigt, die Feder niederlege, gewahr, daß ich, 
wie ein fluchtfertiger Demagog von der Nothwen⸗ 
digkeit, mich retten zu muͤſſen, durch die Flucht, 
geſprochen; es war nicht meine Abſicht, Dir zu er— 
rathen zu geben, was mich zum Fluͤchtlinge macht; 
ich will's mit zwei Worten Dir ſagen: ich ſoll 
mich retten vor — unſerm Winter. 

Es iſt Dir bekannt, daß die Einwirkung 
meiner Wundleiden auf meine Bruſt von Winter 
zu Winter mir druͤckender fuͤhlbar geworden iſt; 
verſchlimmert hatte ich das Uebel wohl dadurch, 
daß ich zu ſpaͤt von meinem geliebten Horne mich 
trennte, und daß ich waͤhrend meiner neunjaͤhrigen 
Wundkur meine ſchlafloſen Naͤchte an meinem 
Schreibtiſche zubrachte, um aus den rohen Kloͤtzen, 
welche meine Erinnerung mir unterſchob, mit Huͤlfe 
meiner Fantaſie die Maſſen von Bildern zu for: 
men, die ſeit ſieben Jahren dem Arbeitſtoffe der 
Ariſtarchen Zuwachs liefern: Es gelang mir da— 
nals, durch die Anſpannung meiner Seelenkraͤfte, 
die, durch unaufhoͤrliche Martern von Tag zu Tage 
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gefoͤrderte Erſchlaffung meines Koͤrpers, wenigſtens 
ſo lang ich arbeitete, zu haben, und in wenigſtens 
zweitauſend Naͤchten, zweitauſend Triumphe zu feiern 
uͤber den Feind, der an meinem Leben zehrte; 
aber es waren Traumtriumphe, die ich feierte an 
jedem Morgen nach jeder verwachten Nacht; ich 
hatte meinem Feinde den Zahn nicht geſtumpft, 
ſondern mich nur fuͤhllos gemacht fuͤr ſeinen Biß; 
daß er Sieger, und ich Beſiegter war, das bewei— 
ſen mir jetzt die beiden berliner Aerzte, die ich zu 
Rathe zog über meinen Zuſtand, und uͤbereinſtim⸗ 
mend mit meinem Hausarzte mir vorſchrieben, ein 
paar Jahre lang die Luft eines milderen Himmels 
zu athmen, weil zu beſorgen ſei, daß ich den naͤch— 
ſten Winter ſchwerlich hier uͤberdauern werde. — 
Ich ſoll alſo — nicht zu Dir — nicht nordwaͤrts 
— ſondern mit den Stoͤrchen ziehn, oder vielmehr 
ihnen vorauseilen, denn ihre Fluͤgel tragen nur 
ſie; ich aber ſoll meinem Fittige, der — nebenbei 
geſagt — nichts anders, als eine ſchwere Londner 
Reiſekutſche iſt, mein ganzes Haus aufladen, und 
kann folglich nicht gleichzeitig mit den Luftſeglern 
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das Winterquartier erreichen, wenn ich nicht zeiti— 
ger als ſie aufbreche. Ich werde alſo binnen etwa 
vier Wochen von dannen ziehn nach dem Suͤden; 
nach den hyeriſchen Inſeln oder nach Montpellier, 
oder nach Nitza, wollen meine Aerzte; ich aber — 
Du weißt, mir iſt nie wohl geweſen unter den 
Voͤlkern romaniſcher Zunge, ſelbſt da nicht, als 
unſer Kriegsgluͤck ſie geſchmeidigt hatte, uns ge— 
genuͤber; — ich habe alſo mit den Herren uͤber 
Leben und Tod ſo lange unterhandelt, bis ſie mir 
bewilligt haben, am nördlichen Strande des adria— 
tiſchen Meers nach einem Winkelchen umherzuſpaͤhn, 
in welchem die Muͤtter ihre Kinder mit deutſchen 
Liedern in den Schlaf ſingen. Ob ich ein ſolches 
Plaͤtzchen finden werde, das muß ich den guten 
Goͤttern — doch hinweg mit dieſer antik-modernen 
Alfanzerei — meinem guten Gotte muß ich 
das anheim ſtellen, und das thu' ich mit kindli⸗ 
chem Vertrauen. Vor erſt werd' ich mich nach 
Trieſt wenden, und von dort aus Augen und Oh 
ren auf die Spaͤherſchaft ſenden nach deutſchen Ge— 
ſichtern und nach deutſchen Toͤnen. Mehr ſuch' 
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ich dort nicht, am wenigſten die Sonne von Sy— 
rakus; denn daß ich im oͤſtreichiſchen Kuͤſtenlande 
auf Schneefall und Reif gefaßt ſein muß, iſt mir 
bekannt, aber der Schnee liegt dort doch nur 
Stunden und nicht Monden lang, und der Nachts 
froſt bereift dort die Thaͤler nur vor Weihnachten 
bis Lichtmeß, und nicht, wie bei uns Nachbaren 
des baltiſchen Meeres, von Michaeli bis nah an 
Pfingſten. — Und wenn ich auch weiter ginge, 
bis dahin, wo die Leute von Eis und Schnee 
nichts wiſſen wuͤrden, wenn ſie die Haͤupter ihrer 
benachbarten Vulkane nicht winterlich ſchimmern 
ſaͤhen, im Glanze unſrer vaterlaͤndiſchen Diaman— 
ten, was huͤlf' es mir? meine Krankheit iſt zu 
weit vorgeſchritten; das Athmen der Luſt jenes 
Himmels heilt mich nicht; und ſelbſt wenn es, ſo 
lang' ich ſie athme, mein Leben friſten ſollte, ſo 
wuͤrde doch der erſte Winter, den ich erwarten 
wollte unter unſerm Himmel, mich toͤdten. An 
Wiederkehr darf ich alſo nicht denken, ſo lang' ich 
nur die Wahl habe zwiſchen Leben in der Fremde, 
und Sterben im Vaterlande. Waͤr' es erlaubt 
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den Wechſelfall ein klein wenig anders zu ſtellen, 
hieße es, ſtatt: „ſterben im Vaterlande“ — „ſter— 
ben fuͤrs Vaterland,“ dann wuͤrd' ich der Wahl 
uͤberhoben ſein, denn Du weißt ja, wie meine 
ganze Seele an dem edeln Pfleger und Vermehrer 
der Segenſaten haͤngt, die ſeine großen Ahnherrn 
uͤber ihr, von der Natur wenig geſegnete Preußen⸗ 
land ausgeſtreut haben, Du weißt, daß, wenn Er 
heut zur Pflege dieſer Saaten meinen letzten Bluts⸗ 
tropfen forderte, fein Entbot mich fo freudig begei⸗ 
ſtern wuͤrde, wie ſein Aufruf Anno 13 uns Alle 
begeiſtert hat; da jedoch in meiner gegenwaͤrtigen 
Verkuͤmmerung meine Dienſtleiſtungen auf das 
Opfer eines Curtius ſich beſchraͤnken muͤßte, und 
Gott ſei Dank, unſer Vaterland einen ſolchen 
Spalt noch nicht hat, der, um ſich zu ſchließen, 
ſolch ein Opfer fordert, auch ſicher iſt vor einem 
ſolchen toͤdtlichen Spalte, ſo lange ſeine beiden 
Friedrich Wilhelme, Vater und Sohn, mit kraͤfti⸗ 
gen Haͤnden es zuſammen halten, ſo lange giebt 
es keinen Tod fuͤr's Vaterland, und leben fuͤr daſ— 
ſelbe kann ich auch außerhalb ſeiner Graͤnzen. — 
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Und das will ich, Freund, und Gott ſteh mir bei, 
daß ich, an meinem Ziele zuruͤckblickend auf die 
letzte Strecke meiner durchlaufenen Bahn, mir ſa— 
gen koͤnne: ich habe den Zweck meines mir gefri— 
ſteten Daſeins begriffen und erfuͤllt; ich habe mir 
meiner letzten Kraft meinem Vaterlande genuͤtzt; 
habe die Zahl ſeiner Feinde vermindert, und die 
Zahl ſeiner Freunde vermehrt. Dazu helfe mir 
Gott! — Und er wird es! Zuverlaͤßig, er wird 
es! Meine Sendung, weit uͤber die Graͤnzen mei— 
nes Geburtslandes hinaus, muß nothwendig einen 
edlern Zweck haben, als den, lediglich um zu vege— 
tiren, mich einzubohren in die maͤſtende Fettmaſſe 
eines geſegneten Erdſtriches, dem Holzbocke gleich, 
der, duͤrr wie fein urſpruͤnglicher Nahrungsſtoff, 
ſich eingraͤbt in fremde lebenwarme Koͤrper, um 
nichts zu werden als Fett. — Dient meine noth- 
gedrungene Losreißung von Allem was mir theuer 
iſt, mein Daſein zu verlaͤngern, dann bin ich be— 
ſtimmt meinem Bruͤdervolke zu nuͤtzen mit meinen 
mir, auf thieriſchem Wege erhaltenen Seelenkraͤf— 
ten. Das weiß ich — das glaub' ich mit einer 
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alten Hiobiſchen Wunderglaͤubigkeit, die Ihr oft 
ſchon belaͤchelt habt, und die Ihr nicht belaͤcheln 
würdet, wuͤßtet Ihr, durch welche Reihefolge wur: 
derbarer Segnungen Gott mich erzogen hat zu 
dem was ich bin. 

Den Arten. 

Elfriede trieb mich geſtern vom Schreibtiſch 
hinweg ins Freie hinaus; heut bewilligt ſie mir 
zwei Stunden Zeit zur Beantwortung Deines 
Briefes. Du fragſt mich, ob ich Dir einen jun— 
gen, recht zuverlaͤßigen, aber militairfreien Men⸗ 
ſchen nachweiſen kann, welchem Du die Bewirth— 
ſchaftung eines Deiner entlegenen Vorwerke anver— 
trauen duͤrfteſt, und gluͤcklicherweiſe kann ich Dei⸗ 
nem Verlangen entſprechen, und gleichzeitig einen 
von ſchweren Sorgen gedruͤckten Familienvater um 
eine Sorge aͤrmer machen. Hier im Oderbruche 
iſt auf einer kleinen baͤuerlichen Beſitzung ein Herr 
von Rombold anſaͤßig, welcher, nachdem er ſeine 
Kraͤfte aufgeboten, ſeinen aͤlteſten Sohn zum tuͤch⸗ 

tigen Landwirth zu bilden, jetzt dieſen Sohn ver: 
ſtuümmelt und brotlos in feinem Haufe hat. Dem 
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jungen Menſchen ſind naͤmlich, waͤhrend er ſeiner 
Militairpflicht genuͤgte, durch das Zerſpringen eines 
Gewehrlaufes zwei Finger der linken Hand abge— 
riſſen worden. Zwar berechtigt ſein Ungluͤck ihn 
zu Verſorgungsanſpruͤchen, aber der Vater hat den 
Gedanken nicht ertragen koͤnnen, dieſen Sohn in 
einem Schreiber, Gerichtsdiener oder Thoraufſeher— 
dienſte verkuͤmmern zu ſehen, und den Juͤngling 
bewogen, auf eine ſolche, feinem Dienſtgrade an— 
gemeſſenen Verſorgung zu verzichten. Dieſen jun— 
gen Mann empfehl' ich Dir, lieber Bruder, und 
will, um Deine Theilnahme an ihm und ſeinen 
Vater zu erhoͤhen, Dir kuͤrzlich die unerhoͤrten 
Schickſale des Letztern mittheilen. 

Dieſer Rombold war vor laͤnger als dreißig 
Jahren Zoͤgling der brandenburger Ritterakademie, 
hatte mit drei ſeiner Gefaͤhrten eine innige Kna— 
benfreundſchaft geſchloſſen, und beſuchte nie ſein 
elterliches Haus, ohne ſeine Freunde dahin mitzu— 
nehmen; dieſe Gaͤſte waren, beſonders Einer der— 
ſelben — ich beſinne mich auf ſeinen Namen 
nicht, und will ihn Auguſt nennen — ſeiner 
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Stiefmutter ſehr willkommen, welche, eine lebhafte 
ſechs und zwanzigjaͤhrige Frau, um faſt dreißig 
Jahre juͤnger als ihr Gatte, laͤngſt ſchon zu dem 
Geruͤchte Anlaß gegeben hatte, juͤngeren Maͤnnern 
ungebuͤhrlich hold zu ſein. Daß von dieſen Ge⸗ 
ruͤchten weder der alte Rombold noch deſſen Kin— 
der die geringſte Ahnung hatten, verſteht ſich von 
ſelbſt. Dem Juͤnglinge entging zwar der Vorzug 
nicht, den ſeine Stiefmutter dem einen Freunde 
vor den Andern gab, da jedoch der Beguͤnſtigte 
auch ihm der Liebſte war, fo fand er es begreif- 
lich, daß ihm auch anderſeits ein hoͤheres Maß 
von Wohlwollen zu Theil wurde; aber ſchaͤrfere 
Augen als er hatten die Zuruͤckgeſetzten, und ein 
unſeliger Zufall machte ihn zum unentdeckten Zeu: 
gen eines Geſpraͤchs Beider uͤber die Laſterhaftig⸗ 
keit ſeiner Stiefmutter, die den kaum ſiebzehnjaͤh⸗ 
rigen Juͤngling verfuͤhrt habe; uͤber die Schlau⸗ 
heit, mit welcher ſie ihren entehrten Gatten zu 
verblinden, und eine Liſt nach der Andern erfin— 
dend, ihn zu entfernen wiſſe, um ungeftört fein 
graues Haupt mit Schmach beladen zu koͤnnen. 
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Wie Rombold erzaͤhlt, und leicht begreiflich 
iſt, verſetzte dieſe Entdeckung fein Blut in unbe: 
ſchreiblichen Aufruhr; die Bedeutung der ihm nicht 
entgangenen Wechſelblicke des verbrecheriſchen Paars 
wird ihm klar; er beſinnt ſich, mehr als einmal 
Beide gleichzeitig vermißt zu haben; ein Licht 
geht ihm auf über die Kunſtgriffe, welche die Buh— 
lerin angewandt, um ſich feines Vaters zu entle⸗ 
digen; er bedenkt, daß ſie eben in dieſer Stunde 
den Greis uͤberredet hat, ſeine Gegenwart ſei auf 
einem entfernten Vorwerke unumgaͤnglich noth— 
wendig; und nun draͤngt ihn der Geiſt, der ſeiner 
ſich bemaͤchtigt hat, die Verraͤtherin ſeines Vaters 
im Augenblicke ihres Verraths zu überfallen; aber 
in welchem Verſteck er ſie ſuchen ſolle, das ver— 
raͤth keine Ahnung ihm. Da fpringt er auf, 
wirft ſich mit der Heftigkeit eines Raſenden auf 
ſeine beiden Freunde, und beſchwoͤrt ſie, ihm zu 
entdecken, wo er die Verbrecherin ertappen koͤnne 
uͤber ihrem Verbrechen, und die uͤberraſchten jun— 
gen Leute ſind ſo unverſtaͤndig, die uͤberaus ge— 


reizte Stimmung, in welcher ſie ihn ſehn „ unbe: 
Briefe I. 
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ruͤckſichtigt zu laſſen, und feinem Verlangen zu 
willfahren. Sie fuͤhren ihn leiſen Trittes die Bo⸗ 
dentreppe hinan, bleiben, nachdem ſie etwa zwei 
Drittel derſelben erſtiegen haben, an einem von 
innen dicht verhangenen Fenſter ſtehen, durch wel: 
ches die finſtre Bodentreppe ein nothduͤrftiges Licht 
aus einer hellen Kammer zu empfangen beſtimmt 
war, und bedeuteten den ungluͤcklichen Sohn des 
beſchimpften Vaters durch eine Eckſcheibe zu blik⸗ 
ken, welche der, wahrſcheinlich durch einen Luftzug 
verſchobene Vorhang nicht voͤllig bedeckte. Der 
Juͤngling blickte hinab, und was er ſah, das 
brachte fein kochendes Blut auf den hoͤchſten Sie⸗ 
degrad; der Eingebung des Wahnes folgend, er 
ſei berufen, ſeinen Vater zu raͤchen, zerſchmetterte 
er durch einen Schlag das Fenſter, ſpringt ſieben 
Fuß tief hinab in das Gemach, reißt Auguſt aus 
den Armen ſeiner Mutter, wirft ihn zu Boden 
und mißhandelt ihn mit einer Wuth, die von 
Schlag zu Schlag ſteigt. Der Angegriffene ſucht, 
um ſich ſeines Lebens zu wehren, mit den Haͤn⸗ 
den blindlings tappend nach einem Huͤlfswerkzeuge 
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umher, und ergreift eine, im nahen Winkel leh⸗ 
nende, eiſerne Elle; aber eh' er dieſe Waffe zu 
ſeiner Vertheidigung benutzen kann, faßte ſein 
Feind ſie, und waͤhrend Beide um den Beſitz der⸗ 
ſelben ringen, miſcht die Ehebrecherin, fuͤr das Le⸗ 
ben ihres bedrohten Lieblings fuͤrchtend, ſich auch 
in den Kampf und verſucht, ihren Stiefſohn bei 
den Haaren hinweg zu reißen; ihre Huͤlſsleiſtung 
bleibt nicht erfolglos; Auguſt gewinnt Luft, aber 
indem er ſich aufraffen will, entreißt Rombold 
ihm ſeine Waffe, und wendet dieſe nicht gegen 
ihn, ſondern — ſeiner Beſinnung nicht maͤchtig 
in ſeiner Wuth — gegen die pflichtbruͤchige 
Gattin feines Vaters. Er ſchwingt das Werk: 
zeug, das fein boͤſer Geiſt ihm in die Hand ges 
ſpielt hat zur boͤſen Stunde, laͤßt es mit dem 
vollſten Nachdruck, deſſen er faͤhig iſt zu geben, 
blindlings ſchlagend fallen, und das Blut der 
Verbrecherin ſpritzt aus ihren Hirnadern an die 
Wand. — Als fein Vater das Haus wieder be: 
trat, und ſeine Gattin als Leiche, ſeinen Sohn als 
Muttermoͤrder in Ketten fand, da * der 
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Schmerz, das Entſetzen ihm den Kopf; er ſtarb 
ein halbes Jahr darauf im Irrenhauſe. 

Die Jugend des ungluͤcklichen Miſſethaͤters — 
er war damals noch nicht ſiebzehn Jahre alt — 
verbunden mit den mildernden Umſtaͤnden, welche 
obgewaltet hatten waͤhrend er des ſchrecklichen Ver⸗ 
brechens ſich ſchuldig machte, ſprachen fuͤr ihn bei 
ſeinen Richtern; ſein Urtheil lautete nicht auf den 
Tod, ſondern auf lebenswierigen Verluſt der Frei⸗ 
heit; er wurde anderthalb Jahre ſpaͤter, zur Fe⸗ 
ſtungshaft nach Kuͤſtrin abgefuͤhrt. Ungluͤcklicher⸗ 
weiſe war der Commandant derſelbe, der dieſen 
Platz ſpaͤter ſo ſchmaͤhlig dem Feinde uͤberlieferte, 
ein naher Verwandter der Gemordeten, und wußte 
dieſe als ein ſchuldloſes Opfer des Haſſes ihres 
Stiefſohns darzuſtellen, und den Muttermoͤrder 
zum Gegenſtande des allgemeinen Abſcheues zu 
machen. Kein Blick des Mitleids empfing und 
begleitete den von allen Lebensfreuden und Lebens⸗ 
hoffnungen verlaſſenen Juͤngling in die einſame 


Nacht ſeines Kerkers; Alles war todt um ihn her, 


nur ſeine Erinnerung lebte, um ſeine Gegenwart 
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mit Geſpenſtern zu bevoͤlkern. — So ſaß er drei 
Jahre, da warf ein Kind den erſten Lichtſtrahl in 
ſeine Nacht, das fuͤnfjaͤhrige Toͤchterchen des 
Schluͤſſelmajors ſpielte auf dem engen Platze, 
welchen die finſtern Kaſematten der Staatsgefan⸗ 
genen umſchloſſen, und ließ ploͤtzlich ihr Spielwerk 
fallen, um den Zönen einer zauberhaften Muſik 
zu lauſchen, welche aus den Gitterfenſtern der 
naͤchſten Kaſematte hervorquollen. Das Kind 
ſchlich naͤher, dicht an das Fenſter heran, blickte 
hinauf, und erkannte den mit Scheu bisher nur 
aus der Ferne geſehenen Muttermoͤrder, der aus 
einem verachteten Inſtrumente, einer in ſeinem 
Kerker gefundenen, vielleicht von einem fruͤhern 
Bewohner deſſelben vergeſſenen Maultrommel, die 
wunderbaren Toͤne hervorzuzaubern gelernt hatte, 
welche das Kind jetzt feſſelten an ſeinem Fenſter. 
Er fing an zu reden mit dem Kinde, und die 
milde Stimme, mit welcher er ſprach, beſiegte die 
Furcht der Kleinen; fie fing an geſchwaͤtzig, ver: 
traulich zu werden, erzaͤhlte von ihren Puppen, 
von Vater und Mutter und von Schweſter Lina, 
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die ſchon groß, viel größer als fie, und ſehr fehr gut 
ſei, und als es muͤde war zu plaudern, da mußte 
der Gefangene wieder floͤten auf ſeinem Eiſen, 
und das Kind horchte, die Vesperſtunde vergeſſend, 
bis der laute Ruf: „Maria, wo biſt Du?“ von 
unverkennbar weiblichen Lippen ertoͤnend, in der 
Naͤhe erſcholl. „Das iſt Schweſter Lina,“ rief die 
Kleine. „O, floͤte, floͤte, lieber Mann; Schweſter 
Lina ſoll Dich auch floͤten hoͤren.“ — Und als 
nun der Gefangene die ſtaͤhlerne Zunge ſeines 
Inſtruments wieder in Schwingung ſetzte durch 
ſeinen Hauch, da trippelte die kleine Maria von 
dannen, und zog Schweſter Lina mit ſich fort an 
das Fenſter hin, durch deſſen Gitter das ſchoͤne 
bleiche Geſicht wie ein halbverblichenes Bild in 
ſchwarzem Rahmen blickte. 

Eine unnennbare Ahnungsangſt trieb Frie⸗ 
dolinen von dannen; ſie ahnte wer das ſei, der 
ihr Auge und ihr Ohr feſſelte durch feinen Anz 
blick und durch ſeinen wunderbar melodiſchen 
Hauch. „Wer iſt das?“ fragte ſie nach einer 
Pauſe die Kleine, und wandte ſich, um zu fliehen, 
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als dieſe antwortete: „Das ift der Muttermoͤrder, 
aber es iſt ein ſehr guter Menſch; darfſt Dich 
nicht fuͤrchten vor ihm; er thut uns nichts zu 
Leide; komm, wir koͤnnen ganz dicht heran gehen 
an ſein Fenſter.“ ; 

Sie verſuchte die Schweſter mit ſich fortzu— 
ziehen, an das Gitter hin, aber dieſe widerſtrebte; 
ſie ging nicht naͤher, doch floh ſie auch nicht, und 
erſt als der Sonnenuntergang ſie an ihre wirth— 
ſchaftlichen Pflichten mahnte, winkte fie der Klei— 
nen, und der Muttermoͤrder war wieder allein. 
Aber zum erſtenmale, ſeit das Blut der Fallenden 
ſeine Hand beſpritzt hatte, beſuchten feine naͤchtli⸗ 
chen Gaͤſte ihn nicht; ſtatt der Geſpenſter, deren 
Welt ſeine Traͤume ihm zu erſchließen pflegten, 
ſah er zwei Engel niederſchweben von dem Him— 
mel, zu welchem die niedrige Woͤlbung ſeiner mo⸗ 
dergrauen Kaſematte ſich verwandelte, und unauf— 
hoͤrlich zitterte die Luft um ihn her von dem Nach— 
hall der ſuͤßen Stimmen dieſer Engel: „Maria, 
wo biſt Du?“ — und „das iſt Schweſter Lina.“ 
— Und als der Morgen ſeinen Traͤumen ein 
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Ende machte, und der Platzmajor kam, um einen 
fluͤchtigen Blick in die Kaſematte zu werfen, da 
mußte der Eingekerkerte ſeine Lippen gewaltſam 
zuſammendruͤcken, um ihnen in Gegenwart eines 
Menſchen die Worte nicht entſchluͤpfen zu laſſen, 
die er unwillkuͤhrlich ſeinen Traͤumen nachlallte. 
Es waren die Worte: „Das iſt Schweſter Lina.“ 

Und wie er von ihr, ſo traͤumte auch Schwe⸗ 
ſter Lina die ganze Nacht hindurch von dem bleis 
chen, aber unausſprechlich ſchoͤnen Bilde, welches 
ſie geſtern geſehen hinter dem Gitter, und die 
ganze Nacht hindurch hoͤrte ſie nichts, als die von 
fern — ſehr fern her hallenden Akkorde eines un⸗ 
begreiflich harmoniſchen Glockenſpiels. Zweimal 
mußte die Mutter heute ſie wecken, ehe es ihr ge⸗ 
lang, ſich zu ermuntern; und an all' ihre Oblie⸗ 
genheiten mußte heut die Mutter ſie erinnern, 
denn alles vergaß ſie; doch Eins vergaß ſie nicht; 
ſie vergaß nicht, Maria zu warnen, den Eltern 
ja nicht zu ſagen, was fie geſtern gehört und ge 
ſehen, und Maria errieth, obgleich die Schweſter 
es ihr nicht ſagte, daß die ſtrengen Eltern ihr 
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den Beſuch bei dem Muttermoͤrder verbieten wuͤr— 
den, wenn ſie nicht ſchwiege. Und ſie ſchwieg; 
aber als Vater und Mutter der gewohnten Mit— 
tagsruhe pflegten, da mußte Schweſter Lina ſich 
entſchließen, mit der Kleinen hinunter zu gehen 
um zu horchen, ob der Gefangene wieder floͤten 
werde, wie geſtern. 

Doch, mein alter Bruder, ich ſehe, daß, 
wenn ich ſo fortfahre zu erzaͤhlen, wie ich bis 
jetzt auf dem Wege bin, ich meinen Entſchluß, 
heut noch dieſen Brief zu ſchließen, nicht werde 
ausfuͤhren koͤnnen; ich will mich alſo der Kuͤrze 
befleißigen, und ohne viele Worte zu machen, Dir 
ſagen, daß das Paar heute einander naͤherte. Am 
folgenden Tage brachte Fridoline dem Gefangenen 
bereits ein Buch mit; endlich, als ihre Eltern 
einſt bis tief in die Nacht hinein bei einem Hoch— 
zeitsſchmauſe ſchwaͤrmten, kam ſie mit einer Menge 
von Schluͤſſeln, und Einer derſelben oͤffnete das 
Schloß der Kaſemattenthuͤre. Von nun an ſahen 
die Liebenden einander allnaͤchtlich, und — und 
— Du erraͤthſt — eine ſchwache Stunde machte 
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fie ſchuldig. — Die Folgen ihres Falles zoͤgerten 
nicht, ſich einzuſtellen; Fridoline war dem Wahn: 
ſinn nah; Rombold fand ein Rettungsmittel: 
Flucht. Die Umſtaͤnde beguͤnſtigten die Ausfuͤhrung 
derſelben; der unſelige Krieg, der unſer Vaterland 
den Franzoſen unterwarf, war ausgebrochen; Kuͤ⸗ 
ſtrin wurde berennt; der Commandant beeilte die 
Uebergabe, und in der Nacht der Unterhandlung 
trat das Paar fluchtgeruͤſtet aus der Kaſematte, 
in der Hoffnung, auch die Wachtpoſten ergriffen 
zu finden von dem Geiſte, den die nah bevorſte⸗ 
hende Aufloͤſung der gewohnten Ordnung herr⸗ 
ſchend gemacht hatte in der Beſatzung; aber wie 
unthaͤtig die Schildwachten auch ſein mochten, ein 
Augenpaar hatte der Verdacht ſehr wachſam ge⸗ 
macht, und dieſes gehoͤrte Fridolinens Vater, dem 
alten Schluͤſſelmajor; als Rombold ſeinen Kerker 
verließ, da trat der Greis ihm entgegen, riß ſeine 
Tochter aus den Armen des verabſcheuten Mut⸗ 
termoͤrders, der keine andre Wahl hatte, als die 
Kraft ſeines Armes geltend zu machen an dem 
Vater ſeiner Geliebten, oder ihm die Nothwendig⸗ 
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keit darzuthun, das Maͤdchen retten zu muͤſſen vor 
der Schande durch die Flucht. Er waͤhlte das 
Letzte, er entdeckte dem Vater, daß Fridoline Mut⸗ 
ter ſei, daß er beabſichtige, mit ihr den Franzoſen 
voran zu eilen nach dem naͤchſten Sammelplatze 
ſeiner Landsleute, dort unter einem angenommenen 
Namen in ihre Reihen zu treten, mit ihnen zu 
fechten, und nach hergeſtelltem Frieden ſich dem 
Koͤnige zu Fuͤßen werfen und ſeine Begnadigung zu 
erbitten. — Der Greis rang verzweifelnd die Haͤnde, 
wollte wuͤthen wider ſeine Tochter, und konnte es 
nicht; er umſchlang und beſchwor ſie, ſein Alter 
nicht zu veroͤden, ihre kraͤnkelnde Mutter nicht 
ohne Pflege zu laſſen, und betheuerte ihr, er 
wollte Alles ertragen, ſelbſt die Schmach der Ver— 
oͤffentlichung ihrer Schande, nur ihren Verluſt 
nicht. Ihrem Verfuͤhrer aber bewies er, daß die 
Begleitung einer werdenden Mutter ſeine Flucht 
laͤhmen, ſein Entkommen faſt unmoͤglich machen 
muͤſſe, und verhieß ihm, ſeine Tochter ihm aufzu⸗ 
heben, bis er, begnadigt, kommen werde ihr die 
Hand zu reichen. — Dem Flehen des gebeugten 
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Vaters widerſtand die Tochter nicht; eben fo we⸗ | 


nig Rombold feinen ihm einleuchtenden Gründen; 


die Liebenden ſanken zum Letztenmale einander in | 


den Arm; der Vater empfing fein gerettetes Kind 


wieder, und trieb ihn alsdann durch ein Poternen= 


pfoͤrtchen in's Freie. Unter dem Schilf an dem 
Wartha⸗-Ufer verbarg er ſich bis zur Stunde des 
Einzugs der Franzoſen in die Feſtung, und floh 


dann weiter. Er erreichte Kolberg, trat in das 
Schillſche Korps ein; focht mit Auszeichnung, und 


entdeckte, nachdem der ſchmaͤhliche Frieden den 
ſchmaͤhlichen Krieg geendet, Gneiſenau das Ge— 
heimniß ſeines Namens und ſeines Ungluͤcks; der 
edle Feldherr nahm ſeiner thaͤtig ſich an; er wurde 


begnadigt, mit Offizierrang ſeiner Dienſte entlafe 
ſen, eilte jetzt, aufgehalten durch den mißtrauiſchen 
Feind, der noch immer das Land beſetzt hielt, ſieb⸗ 
zehn Monate nach dem Tage ſeiner Trennung 


von Fridolinen, und ſeit dieſen ſiebzehn Monaten 
ohne Nachricht von ihr, nach Kuͤſtrin, und lag, 
ein gluͤcklicher Menſch, in Fridolinens Armen, und 
warf dann, ſein Herz zu Gott erhebend im Dank⸗ 
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gebete, an feines Sohnes Wiege ſich nieder, ohne 
der Bemerkung fähig zu fein, daß fein Erfcheinen 
mehr Schreck als Freude hier verbreite; von ſei⸗ 
nen Briefen war keiner angelangt; man hatte ihn 
todt geglaubt, fand ſich indeß in das ſchon hoff— 
nungslos aufgegebene Verhaͤltniß wieder, und ließ 
Aufgebot und Trauung moͤglichſt el auf ein⸗ 
ander folgen. — 

Was ich Dir jetzt zu erzaͤhlen habe, mein 
Freund — ich wollt', es waͤre anders als es lei— 
der iſt. — Die Poeten, deren Hirn von Engeln 
wimmelt, und die all' ihre Heldinnen verengeln 
koͤnnen, find doch ein gluͤckliches Voͤlkchen; ich 
kann das nicht; ich verſtehe nichts, als lebendige 
Bilder zu kopiren, und auf mein Kopiren ruht 
der Fluch einer verzweifelnden Treue. Verſchoͤnern 
kann ich nichts; jedes triefende Auge, jeden Schiel— 
blick deſſelben, jedes entſtellende Muttermal, kurz 
jeden Makel meiner Urbilder, und waͤr's auch nur 
ein unabgewaſchener Schmutzfleck, den ihr Tritt 
in eine Kothlache, hinaufgeſpritzt hat in ihr Ge— 
ſicht — ich muß ihn wiedergeben, denn ich fuͤhl's, 
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ich wuͤrde zum erbaͤrmlichen Pfuſcher werden, wenn 
ich mich vermeſſen wollte, die Hand einer Lady 
Makbeth zum Beiſpiel, ſo weiß zu malen, wie ihr 
Geſicht iſt. Das Aeußerſte, was ich vermag zu 
Gunſten der Schmutztraͤger, die meiner Kamera-⸗Ob⸗ 
ſcura voruͤbergehn, wie die Nebelſterne dem Telo—⸗ 
ſcope Herſchels, iſt: ihre Fleckenſeiten in Schatten 
zu ſtellen, damit nicht jedes Auge ſie auf der 
Stelle herausfinde; und das thu' ich auch, wo es 
mir erlaubt iſt; aber hier darf ich es nicht; Dir 
bin ich ganz treue, durch und durch ſchaubare Ab— 
bilder der Perſonen ſchuldig, mit denen ich Dich 
in Verbindung zu ſetzen beabſichtige, und Du 
ſollſt ſie haben. ä 

Bald nach der Hochzeit wies es ſich aus, 
daß die junge Gattin wohlgethan hatte, den Voll⸗ 
zug derſelben zu beeilen. Einmal ſchwach gewor⸗ 
den, hatte ſie die Kraft verloren, feſt zu ſtehen; 
einmal des Schamgefuͤhls Meiſterin, mit aufge⸗ 
ſchlagenen Augen den Blick Anderer auszuhalten, 
und die erdruͤckende Scham war uͤberwunden auf 
immer. Rombold war zweifellos todt; der Ans 
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blick der Wiege neben ihr machte die kecken Be⸗ 
ſtuͤrmer ihrer Sinne noch kecker; der Dringendſte 
derſelben war ein junger franzoͤſiſcher Offizier; ſie 
erlag dem Schickſale Proſerpinas: 


„Selbſt der Styx, der neunfach ſie umwindet, 
Wehrt die Rückkehr Ceres Tochter nicht. 
Nach dem Apfel greift ſie, und es bindet 
Ewig fie des Orkus Pflicht. — —“ 


Elender, als er je in ſeiner Kerkernacht ſich 
gefuͤhlt hatte, erwachte Rombold aus ſeinen Traͤu— 
men von Verſoͤhnlichkeit ſeines Verhaͤngniſſes, als 
er ſich nicht mehr verblinden konnte für die Ent- 
deckung, daß Fridoline, waͤhrend er rang um ih— 
ren Beſitz, im Arme des Feindes, mit welchem 
er rang, ihn verrathen habe, und einem Zeugen 
ihrer Verraͤtherei binnen ſechs Monden das Da— 
ſein geben werde. Es war mehr als Todesſehn— 
ſucht, es war das unwillkuͤhrliche Zucken ſeiner 
eigenen Hand nach ſeinem Herzen, beim Anblick 
eines Meſſers, oder beim Traume von einem 
Dolche, was ihm die Naͤchte eben ſo ſchlaflos 
machte, als ſie in ſeinem Kerker ihm vergangen 
waren, eh Fridoline feine Traumgenoſſen verbannte, 
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die nun wiederkehrten, und ihn warnten, nicht 
ungerufen, nicht, ohne ſeine Blutthat gebuͤßt zu 
haben, ſich vor den Stuhl des hoͤchſten Richters 
zu wagen. Und eben dieſe Bußprediger waren 
es, die ihm die Pflicht auferlegten, das ſchmachvoll 
ihm aufgebuͤrdete Ehejoch nicht von ſeinem Nak— 
ken zu werfen; und ſo hat er denn, obgleich es 


ihm ſchwerer ward von Jahr zu Jahre, bis zum 


heutigen Tage es ſtandhaft getragen, immer, wenn 
die Kraft ihn zu verlaſſen drohte (wozu, wie ich 
Dir ſpaͤter mittheilen werde, haͤufig Veranlaſſung 
kam) ſich mahnend, daß er es geweſen, der in 
dieſe Seele den erſten Laſterkeim geworfen, und 
folglich verpflichtet ſei, die ganze unermeßliche 
Ernte, die aus dieſem Keime ihm wuchre, ohne 
Murren aufzuzehren, und bei jedem hinunterge⸗ 
wuͤrgten Biſſen ſich zu erinnern: daß er nur lebe, 
um zu buͤßen, und den Seelenrichter zu verſoͤhnen 
durch die Beugung ſeines Hauptes unter jeder 
Laſt, welche niedergeſunken ſei, und noch nieder⸗ 
ſinken werde, auf ihn. 

Wirklich ſcheint der ungluͤckliche Mann erleſen, 
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alle Stufen menſchlichen Elends durchzugehen; fein 
elterliches Erbe betraͤchtlich verringert durch ſeinen 
unglaublich koſtſpieligen Kriminalprozeß, iſt waͤh— 
rend feiner Gefangenſchaft durch einen treuloſen 
Vormund ihm noch mehr verkuͤmmert worden; 
von den Truͤmmern ſeines Vermoͤgens fraß die 
Haͤlfte der Krieg, und den Reſt hat er auf den 
Ankauf eines Freigutes im Oderbruch verwandt, 
das ihn und die Seinigen ziemlich ſorgenfrei er: 
naͤhren wuͤrde, wenn nicht alle Ungluͤcksfaͤlle, die 
den Landmann treffen koͤnnen ihn getroffen haͤt— 
ten, und wenn ſeine Frau ihre Neigung zu un— 
gemeſſenem Aufwande zu beſchraͤnken wuͤßte. Er 
hat Brand und Viehſeuchen, Duͤrre und Ueber— 
ſchwemmung, Kriegslaſten von außen, und die 
Kriegslaſt in ſeinem Hauſe wie ein Hiob getra— 
gen. Der Tod hat unter ſeinen Kindern gewuͤ— 
thet; er hat ſie — auch den Aelteſten, das ein— 
zige Kind ſeiner Liebe — ohne zu murren begra— 
ben. Seine Frau hat nicht Sorge getragen ihren 
Ruf wieder herzuſtellen; der boͤſe Leumund be— 


zeichnet ſogar die verſchiedenen Vaͤter einiger ſeiner 
2 


Briefe. 1. 83 
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Kinder mit Namen; er weiß, und traͤgt das, wie 
die heilige Katharina ihr ſtachliches Bußgewand 
getragen hat, die Haͤnde faltend, den Kopf haͤngend. 

Nun, mein alter Bruder, hab' ich die Fa⸗ 
milie Dir geſchildert, deren Stammhalter der Juͤng⸗ 
ling iſt, den ich ſo dreiſt bin, Dir zu empfehlen. 
Hier gilt die ganze Familie fuͤr zweideutig, aber 
nur die Mutter iſt geſunken, und die Töchter, das 
muͤtterliche Beiſpiel vor Augen, moͤgen dem Sin— 
ken nah' ſein. Der Alte iſt ein Betbruder, aber 
kein Heuchler; er iſt durchdrungen von ſeiner 
Ueberzeugung, nur Beten und Dulden koͤnne ihn 
zum Himmel fürdern, und Fromme jolcher Art 
ſind immer ehrwuͤrdig. Der junge Rombold iſt 
weder von der Kopfhaͤngerei feines Vaters, noch 
von der Leichtfertigkeit ſeiner Mutter angeſteckt; 
er iſt ein heiteres ehrliches Blut, hat ein Geſicht, 
ein Augenpaar zum Malen, und iſt der Einzige 
ſeiner Geſchwiſter, der dem Vater aͤhnlich ſieht. 
Einem jungen Maͤdchen moͤcht' ich aber das Ge⸗ 
ſchaͤft ihn zu malen, nicht anrathen; ich glaube, 
es wird wenig Weiberherzen geben, welchen dieſer 
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Junge nicht gefährlich werden duͤrfte. Es würde 
mir leicht werden, ihn hier in der Nähe unterzu— 
bringen, aber mir liegt daran, ihn aus dieſer Ge— 
gend zu entfernen, damit er aufhoͤre Zeuge der 
Truͤbſale ſeines Vaters, und der Veraͤchtlichkeit 
ſeiner Mutter zu ſein. Willſt Du ihn haben, 
lieber Bruder? — nimm ihn! Es iſt ein Gottes— 
lohn zu verdienen an ihm, denn was hier nach— 
theilig auf feine Sitten zu wirken droht, die un: 
mittelbare Naͤhe ſeiner Mutter, das wird ihn nicht 
anfechten in der Entfernung von ſiebzig Meilen, 
denn leider mißt der Weg von hier nach Deinem 
8.384,00. weit. 

Eben vertraut Elfriede mir, daß ſie nicht 
fertig geworden mit ihrem Briefe an Deine Na— 
talie; ein gewoͤhnliches Frauenungluͤck, doch dies- 
mal will ich die Saͤumige in Schutz nehmen, ſie 
hat voll auf zu thun, die Gegenſtaͤnde, welche 
wir nicht mitnehmen, von denen zu ſondern, welche 
beſtimmt ſind die Reiſe mitzumachen, und beide 
Theile zu verpacken; ihr Brief erfolgt — wenn 
er fertig iſt; er iſt beſtimmt ein ie zu 
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werden. Einen ſolchen, mein guter Hans, ſchreib' 
ich Dir nicht. — Wir wohnen jetzt ſiebzig Mei⸗ 
len weit von einander, kuͤnftig zweihundert und’ 
einige; unſere Briefe werden etwas aͤlter werden 
auf dem Wege von Einem zum Andern, als es 
bisher der Fall war, aber verfehlen werden die 
Deinigen mich ſo wenig als Dich die Meininigen, 
und an dieſem Troſte laß uns genuͤgen. 

Das mir bewilligte Zeitmaß iſt erſchoͤpft, ich 
muß aufhoͤren, und die Beantwortung der andern 
Punkte Deines Briefes verſchieben, denn da ich 
Deinen Entſchluß in Betreff des jungen Rombold 
vor meiner Abreiſe noch kennen muß, ſo darf ich 
die Abſendung dieſes Berges von Papieren nicht 
verzoͤgern. Laß mich alſo fuͤr heute Abſchied neh⸗ 
men von Dir. Gott ſei mit Dir, mit Deiner 
Ottilie, und wie ſeit ſieben und dreißig Jahren, 
ſo bis in den Tod 

Dein Freund. 


An den Baron H. v. .. . . w. auf Schloß S. 
Berlin, den 1. Juli 1836. 


So weit, lieber Bruder, ſind wir alſo gluͤck— 
lich gekommen, bis Berlin naͤmlich. — Ich ver: 
wende die Muße dieſer Morgenſtunde, um durch 
die Verſicherung, daß die Reiſe mir wohlgethan 
hat, Deine Beſorgniß fuͤr mich zu mindern, und 
Dir zu ſagen, daß die letzte Freude, welche mir 
wurde in meinen nun verwaiſ'ten vier Pfaͤhlen, 
Dein Werk war. Dein Brief vom 23ten v. M. 
traf naͤmlich zwei Tage vor meiner Abreiſe ein, 
und ſetzte mich in den Stand, noch in Perſon 
den alten Rombold ankuͤndigen zu koͤnnen, daß 
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Du Dich entſchloſſen haſt, ihn ſeiner Sorge um 
ſeinen Sohn zu entheben. Habe Dank, lieber 
Bruder! Dein Entſchluß, ich weiſſage es Dir, es 
wird Dich nicht gereuen. Rombold iſt außer ſich 
vor Dankbarkeit. Er wird eilen Dir ſeinen Sohn 
zu ſenden, um zuvor ihn noch ſchriftlich Eurer 
Beider Gnade zu empfehlen. Ich kenn' Euch 
beſſer als er, und empfehle meinen Schuͤtzling Eu: 
rer Güte. 

Jetzt laß mich Deinen erſten Brief zur Hand 
nehmen, und Dir ewas, hoffentlich Genuͤgendes 
auf die noch unerledigten Fragen und Ruͤgen er⸗ 
wiedern, welche er enthaͤlt. 

Natalie, ſagſt Du, wolle mir nicht mehr 
ſchreiben; ſie zuͤrne mir meines „Adolar,“ und 
doppelt meiner „Learoſa“ halber. — Und doch hat 
fie ihrem Briefe an Elfrieden ein paar Zeilen an: 
gehaͤngt, die, mag auch das Mitleid mit mir, ſie 
ihr diktirt haben, dennoch ihre Verſoͤhnlichkeit mir 
verbuͤrge. Aber wenn ſie mir auch nicht geſchrie⸗ 
ben haͤtte, ich wuͤrde es ihr vergeben, denn ſie 
fuͤhlt zu zart, um nicht verletzt werden zu ſollen 
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durch meine Darſtellung der Fähigkeit eines Wei: 
bes ſich zu entwuͤrdigen. Auch Elfriede war au— 
ßer ſich, als ich beide Manuſcripte ihr mittheilte, 
und nur mit genauer Noth hielt ich ſie ab, Beide 
zu vernichten; aber ich habe ſie verſoͤhnt mit mir, 
nachdem ich ſie bewogen, dieſe ſogenannte Romane 
recht bedaͤchtig — nicht wie man Unterhaltungs— 
ſchriften lieſ't, ſondern mit dem Ernſte zu leſen, 
welcher die Lektuͤre eines zum Frommen einer jun: 
gen, werdenden Mutter geſchriebenen, aͤrztlichen 
Rathgebers fordert. Veranlaſſe Deine Frau, ein 
Solches zu thun, und ſie wird aufhoͤren mir zu 
zuͤrnen. Er 

Aber wie darf ich dieſe Forderung an Dich 
richten, da Du ſelber in die Schranken trittſt ge— 
gen mich? — Du fragſt mich, wie es mir, grade 
mir, begluͤckt durch den Beſitz eines Weibes wie 
wenig Maͤnner begluͤckt ſind — wie es mir moͤg— 
lich geweſen, meinen Adolar mit einer ſolchen Fülle 
von Kenntniſſen weiblicher Gebrechen zu begaben? 
— und fragſt ferner: wie ich, ohne ſelbſt ein Veraͤchter 
des Weibes zu ſein, ein Ungethuͤm wie „Learoſa“ 
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habe erſchaffen koͤnnen? — Wiſſe Freund — — 
dieſe Learoſa ſchuf ich nicht! Sie ſchuf ſich ſelber! 
Sie hat wahrhaftig gelebt, und mir geſeſſen zu 
ihrem Bilde, denn ſie ſtand mir nah, ſehr — 
ſehr nah — und die Fuͤlle jener verhaͤngnißvollen 
Kenntniſſe, mit welchen ich Adolar ausſtattete, die 
dank' ich groͤßtentheils ihr. — Du haſt meine 
Lehrmeiſterin ein Ungeheuer genannt. — Iſt fte 
denn das? — Freilich gab's eine Zeit, da auch 
ich ſie dafuͤr hielt; aber damals, als ich ſie nannte 
wie Du ſie nennſt, war ich befangen; ich war 
erregt wider ſie durch den uͤberraſchenden Anblick 
der ekelerweckenden Schaͤndung ihres urſpruͤnglich 
gottaͤhnlichen reinen Weſens. — Sie ſtarb, und 
allmaͤhlig verdaͤmmerten mir die grellen Lichter, in 
deren Beleuchtung ich ſchaudernd ſie geſehen hatte, 
und auf das Bild der Todten fielen, je laͤnger 
ich es anblickte, mildere, mildernde Strahlen. — 
Sie iſt todt; ſie ſei es alſo auch Dir; verhaͤnge 
ein Todtengericht über fie, und ehe Du fie ver: 
dammſt, weil ſie furchtbar frevelte an dem Engel, 
der dem Weibe innewohnt weil es Weib iſt, for: 
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ſche nach wie fie zur Frevlerin wurde an jenem 
Engel. — Verfolge den Weg, auf welchem das 
Verhaͤngniß ſie gefuͤhrt hat, Schritt fuͤr Schritt, 
und am ſchaͤrfſten laß Dein Auge weilen auf zweien 
Stellen. Laß es weilen auf jenem Morgen, an 
welchem Frau von Zſchachwitz die Neuvermaͤhlte 
fand, und auf jenen Tag, an welchem der wolluͤ— 
ſtige Greis, aus deſſen Klauen ſie ihren Koͤrper 
gerettet hatte, Grecourts Gift ihr in die Seele 
floͤßte. — Und dann mein Freund, dann forſche 
mit der Sorgfalt eines Anatomikers, der den Leich— 
nam eines Verbrechers zergliedert — nicht um 
ſeine Schuͤler zu belehren, wie der Menſch athmen, 
verdauen und dergleichen, ſondern um den Irrfuͤh— 
rer der Seele des Miſſethaͤters in der eigenthuͤm— 
lichen Beſchaffenheit der verborgenſten Sinnwerk— 
zeuge des Ungluͤcklichen aufzuſuchen — mit der 
Sorgfalt eines ſolchen Freundes der Menſchheit, 
der Wahrheit, der Weisheit forſche nach, ob jener 
Gifttrank, von der Seele der elenden Learoſa em— 
pfangen, nicht in Gaͤhrung gerathen mußte bei 
der leiſe angedeuteten Beſchaffenheit ihrer Organe, 
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und ob dieſes, durch die uͤberſtandene Gaͤhrung 
doppelt wirkſam gewordene Gift der Seele der 
Ungluͤcklichen wieder zugefuͤhrt werden konnte, ohne 
fie mit Eiterſtoffen zu füllen, die zu aufbrechen? 
den Beulen werden mußten. — Und haſt Du ſo 
gewiſſenhaft geforſcht, dann, nicht fruͤher, ſprich 
das Urtheil uͤber die todte Learoſa und uͤber mich 
den Lebenden, der einſt gerecht gerichtet werden 
wird, ſelbſt von irdiſchen Richtern — wenn er 
todt iſt. | 
Nun aber wirft Du mit ſcheinbar größerem 
Rechte mich fragen: „Warum waͤhlſt Du ein ſo 
abſchreckend verunſtaltetes Weſen für Deinen Pin— 
ſel, warum verſchwendeſt Du Deinen ganzen Far: 
benvorrath daran, die allerhaͤßlichſten Flecken die⸗ 
ſer moraliſchen Mißgeſtalt, bis zur Ekelerregung 
deutlich, nachzumalen?“ — Laß, eh' ich Dir ant⸗ 
worte, Dich auf den Standpunkt ſtellen, von 
welchem ich in's Auge gefaßt zu werden wuͤn⸗ 
ſche: Du nennſt mich Dichter; das bin ich 
nicht; Geſchichtsforſcher nenne mich; das ruͤhm' 
ich mich zu ſein; aber mein Gebiet iſt nicht der 
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große Kirchhof, auf deſſen Nacht der greife Hero: 
dot das Licht feiner Leuchte warf, und den Gruͤb— 
lern eines ſpaͤteren Jahrtauſend vorleuchtete; mein 
Studium iſt nicht die Geſchichte der Verhaͤngniſſe, 
welche die Menſchen zuſammentrieben zur Vol: 
kerbildung, und den Bau wieder zertruͤmmerten; 
das Feld, auf welchem ich forſche, iſt das Men: 
ſchenherz, und was ich zu Tage foͤrdre aus die— 
ſem, meiſtens ſehr ſorgfaͤltig verſteckten Schachte, das 
muͤh' ich mich, moͤglichſt treu nachzumalen, und 
haͤnge meine Bilder — freilich nicht mit demſelben 
Rechte, aber doch zu demſelben Zwecke — wie der 
große Hogarth die Seinigen, oͤffentlich aus. — 
Wie er gewollt, daß man ſchaudre vor den Ab— 
bildern ſeines „Liederlichen,“ ſo will ich, daß 
man ſchaudre vor dem Bilde meiner „Learoſa.“ 
— Und nun bekenne mir, Bruder, daß ich zur 
Erreichung dieſes Zwecks kein geeigneteres Modell 
meiner Stafelei gegenuͤberſtellen konnte, als die— 
ſes. — Aber nicht allein dies, nein noch mehr 
— Du ſollſt mir auch das noch zugeſtehen, daß 
nur ein, bereits voͤllig verthierter Menſch ſein Blut, 
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ſeine Sinne erhitzen koͤnne, an dem Feuer, das ich 
malte. Gieb meine „Learoſa“ einem unſchuldigen 
Maͤdchen in die Hand, und die Ahnungsloſe wird 
nicht zur Ahnenden, die Ahnende aber, entſetzt, 
werden durch den Ernſt meines Bildes, und ſelbſt 
die Wiſſende, wenn ſie noch rettungsfaͤhig iſt, 
kann gerettet werden durch den Anblick der Sce⸗ 
nen, zu deren Ausmalung ich den Pinſel Arioſt's 
gewaͤhlt habe; denn dieſe Scenen, was ſind ſie, 
als Bilder der ſchauerlichen Momente, in welchen 
der Menſch den Furchtbarſten aller Hoͤllengeiſter, 
den Geiſt der Rache heraufſchwoͤrt aus der Tiefe 
ſeiner Nacht? — Wehe, wehe dem Weibe, das er— 
waͤrmt werden kann durch den Anblick des Falles 
menſchlicher Weſen von der Höhe der Gottaͤhnlich— 
keit zur Tiefe der Thierregion! 

Die Aufſchluͤſſe, welche ich Dir uͤber die Ten⸗ 
denz meiner „Learoſa“ gegeben, gelten im Allge⸗ 
meinen auch uͤber die, welche „Adolar“ zum Grunde 
liegt, und leider hier ſo wenig als dort, gefunden 
worden iſt. Doch hat „Adolar“ noch einen be: 
ſondern Zweck, uͤber den ich Dir Rede ſtehen will 
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nachdem ich zuvor meinem Herzen Luft gemacht 
haben werde uͤber das Mißgeſchick eines Romanen⸗ 
ſchreibers, in der Regel nur fluͤchtige Leſer zu fin— 
den, die ihm haͤufig dieſelben Grundſaͤtze, die er 
bekaͤmpft, unterſchieben, weil er dieſe feinem Hel⸗ 
den auf die Zunge legen muß. Haͤtte der Mo⸗ 
raliſt fein Publikum um ſich verſammelt, ſo koͤnnt' 
er ihm, wie einſt Demoſthenes dem Seinigen, er— 
klaͤren, welche Moral enthalten ſei in der bekann⸗ 
ten Fabel von dem abderitiſchen Prozeß um den 
Eſelſchatten; aber waͤren es nicht verlorene Worte, 
eine ſolche Erklaͤrung in einer Vorrede zu einem 
Romane zu geben? welcher Romanenleſer haͤlt ſich 
denn bei der Vorrede auf? — Das wußte 
Schiller wohl, als er kein Wort auf die Be: 
ſchuldigung erwiederte, daß er ein geheimer Papiſt 
ſei, weil er feinen „Mortimer“ zum Panegyri- 
ſten des Papſtthums gemacht hatte, und daß ſein 
„Fiesco“ gefaͤhrlich ſei, weil er in Genua die 
Republikaner ſchwaͤrmen ließ fuͤr ihr goldnes Kalb. 
So will ich auch ſchweigen zu der Bedingung, 
daß ich mein Knie beuge vor den goldnen Kaͤlbern, 
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die Adolar's Goͤtzen find in der erften Hälfte ſei⸗ 
nes Lebens, und mich damit begnuͤgen, daß hin 
und wieder ein Auge den Kaͤmpfer wider die Mo⸗ 
degoͤtzen unſerer Tage in mir entdeckt. Hoffent⸗ 
lich erlebſt Du es noch — (ich ſchwerlich) — daß 
ein Vertheidiger oͤffentlich fuͤr mich auftritt, der 
den Beweis fuͤhrt: fuͤr einen Gegner, deſſen Ele— 
ment ein Kalviniſches ſei, habe die Frucht der Er- 
kenntniß nur in einem Miſtbeete gezogen werden 
koͤnnen; ſchmutzig, wie der Schmutzquell, aus def: 
ſen Tiefe der Menſchengeiſt uͤberall ſich emporrin⸗ 
gen muß zu ſeiner hoͤheren Beſtimmung. — Doch 
um Dich auf meinen ſaumſeligen Advokaten nicht 
warten zu laſſen, will ich, eben verſprochenerma⸗ 


ßen, Dir vertrauen, welches die Goͤtzen ſind, wi⸗ 
der die ich mich wehrhaft gemacht in jener unſau⸗ 
bern Waffenſchmiede. Du lieſ't wenig Romane; 
doch werd' ich Dir wohl nichts Neues erzaͤhlen, 
wenn ich Dir ſage, daß eine Dame unter dem | 


Namen „George Sand“ in Frankreich, und zwei 


deutſche Damen, die Fr... .... 4, und die 
Fr. . v. T.. . . + einige Luſtgaͤrten angelegt 
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haben, reichlich verſehen mit duftenden Blumen 
und ſehr anlockenden Fruͤchten. Unſre jungen 
Spatzen und Schmetterlinge koͤnnen ſich nicht ſatt 
ſchmecken und riechen an dieſen — giftvollen 
— Fruͤchten und Blumen; und darum hab' ich 
in den reichen Vorrath der Fratzen, die ich aufge- 
leſen auf meinem Wege durch's Leben, hineinge— 
griffen, und mir die Vogelſcheuche: „Adolar“ 
zuſammengeſtoppelt, und ſie hingeſtellt an den 
Pforten gedachter Luſtgaͤrten. — Verſtehſt Du 
mich? — ſoll ich unverbluͤmt reden? — nun ſo 
hoͤre: jene Damen fordern Entwuͤrdigung der Ehe 
zur Buhlſchaft, und ſchlagen, als Baſtarde des 
Menſchengluͤcks erforderlich, die Umwandlung des 
lebenslaͤnglichen Vereins zwiſchen Mann und Weib 
in einen, auf die Dauer einer feſtgeſetzten Friſt 
beſchraͤnkten, auch wohl vor Ablauf derſelben auf— 
kuͤndbaren Vertrag. Weil es nun leider an fol- 
chen Miethsluſtigen nicht fehlt, welche ſich in einem 
Taubenhauſe beſſer, als im eignen, dauerhaft ge— 
bauten Heerde aufgehoben glauben, ſo hab' ich 
einen ſolchen Miethsmann, meinen „Adolar“ ab— 
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gemalt, hab' ihm all' die Fratzen auf die Stirn | 
gezeichnet, mit welchen die Prieſterinnen des neuen 
Hymenaͤusdienſtes ihre Tempel verzieren, und laß 
ihn nun durch Erfahrungen eines Andern belehrt 
werden, durch Erfahrungen, deren Schilderung 
freilich eben ſo wenig als das erſte Kapitel der 
erſten Epiſtel Pauli an die Roͤmer geeignet iſt in 
eine Modezeitung aufgenommen zu werden. 
Nun, mein guter Bruder, verlangſt Du daß | 
ih Dir noch mehr über meinen Adolar fage? oder 
willſt Du noch einmal recht bedachtſam ihn durch 
gehn von A bis Z. — Thu das lieber Bruder; 
ich wuͤnſchte, Du haͤtteſt es ſchon gethan; dann 
wuͤrdeſt Du es mir erſpart haben, Dir gegenuͤber | 
Gott zum Zeugen meiner Betheurung nehmen zu 
muͤſſen, daß der gewiſſenhafteſte Kanzelredner nicht 
ernſtlicher als ich es geweſen, bedacht ſein kann, 
durch Wahl und Behandlung feines Textes Saa⸗ 
ten des Segens auszuſtreuen. — Und wirſt Du 
ahnen, wer der Erſte geweſen, der ſich der Ernte 
dieſer Saat gefreut? — Bruder, dieſer Geſegnete 
war — ich! — Ich ſelber! — Wie ich aber 
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dazu gelangte, im Anſchau'n dieſes Bildes in mei— 
ner troſtloſeſten Zeit fuͤr mich ſelber einen laͤngſt 
aufgefaßten, aber, mit dem Leichtſinn eines mit 
Juwelen ſpielenden Kindes verlorenen Troſt wieder 
zu gewinnen, das kann ich Dir heut' unmoͤglich 
erzaͤhlen, denn nicht allein hab' ich Dir noch einen 
anderweitigen Bericht zu erſtatten, ſondern Elfriede 
hat mir auch ihren Brief an Deine Frau uͤber— 
bracht, damit ich die Seiten, welche ſie leer gelaſ— 
ſen, ausfuͤllen moͤge, und deren ſind faſt dritthalb. 
Ich kann alſo in Bezug auf meinen „Adolar“ 
heut mich nicht mehr weitlaͤuftig mit Dir einlaſ— 
fen. Lies ihn — verſteht ſich feinen Widerparten 
gegenuͤber — Deiner Natalie vor, und ich will 
verdammt ſein, von dem Stecken des Buͤttels auf 
oͤffentlichem Markte meinen Gukkaſten zerſchlagen 
zu ſeh'n, ſammt allen darin befindlichen Vogel— 
ſcheuchen, ohne aus den Truͤmmerbrocken auch nur 
ein Stuͤckchen retten zu duͤrfen, das brauchbar 
waͤre fuͤr einen, zu Gunſten ſeines Sohns auf 
Freiersfuͤßen wandernden Vater, der pruͤfen will, 


ob das Eraelgaefeht, das ihn anzieht, ein Gemal— 
Briefe. I. 4 
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tes ſei, oder ein Natuͤrliches — dazu alſo will ich 
verdammt ſein, wenn Deine Natalie nicht ſelbſt 
einem ſolchen Vater raͤth, das gefundene Töchter: 
chen, eh' er es weich bettet in feines Sohnes Ar: 
men, zwiſchen mein aiſches Bild und deſſen Schleier 
zu ſtellen, um ſicher zu erfahren, ob das liebe Kind 
zu denen zu zaͤhlen ſei, die, in den dunkeln Hin— 
tergrund der Theaterloge ſich druͤckend, den Opern— 
gucker am Auge, dem Fluge des Silberflorſchurzes 
des huͤpfenden Taͤnzers lauſchen; oder ob es zum 
erſtenmale hinter der Frucht des Baumes der Er— 
kenntniß die furchtbare Waͤchterin dieſer Frucht, 
und auf der Stirn dieſer Waͤchterin den Namen: 
„Nemeſis“ entdeckt, die ich uͤber die Schulter jener 
meiner Bachantinnen hinwegſchieben zu laſſen, nie 
vergeſſe; oder ob das gluͤckliche Weſen gefunden 
iſt, deſſen Seele noch ſo rein geblieben von dem 
feuchtenden Anhauch meiner Geiſter, daß kein Staub- 
korn, aufgeſcharrt von den Fuͤßen meiner Goͤtzen⸗ 
diener, den Anſatz zu einem Flecken auf dieſe Seele 
zu bilden vermocht hat. — 

Doch nun genug fuͤr heute, genug des Ern— 


24 


51 


ſtes und des Scherzes uͤber meinen ernſten „Ado— 
lar.“ Es hat ſchon ſieben geſchlagen, und von 
zehn Uhr an gehoͤren die Stunden des heutigen 
Tages nicht mehr mir; laß mich alſo ungeſaͤumt 
Deinen Brief wieder zur Hand nehmen, und die 
Kreuze aufſuchen, die ich mittelſt Huͤlfe eines Roth— 
ſtifts neben die, noch zu beantwortenden Stellen 
Deines Briefes geſtellt habe. Hier iſt das Erſte: 

Du fragſt, warum ich meine Reiſe nicht auf— 
geſchoben habe, bis nach erfolgter Entſcheidung 
uͤber meine polniſche Angelegenheiten? — haͤtt' ich 
das gethan, guter Hans, ſo wuͤrde zweifelsohne 
mich der Winter hier uͤberraſchen, da eine ſo ſchnelle 
Entſcheidung, wie Du ſie vorausſetzeſt, ſich nicht 
wohl hoffen laͤßt. Doch ſelbſt wenn die Sache 
auch recht raſch von Statten ginge, und voͤllig 
nach Recht und Billigkeit zu meinen Gunſten ent—⸗ 
ſchieden wuͤrde, ſo ſeh' ich doch die Nothwendigkeit 
nicht ein, bei der Uebergabe des Gutes an mich 
perſoͤnlich gegenwaͤrtig ſein zu muͤſſen. Vor zwan⸗ 
zig Jahren freilich — waͤre damals ein reiches 
Landgut mir zugefallen, da wuͤrd' wech Eili⸗ 
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geres zu thun gehabt haben, als einzuziehn zu den 
Thoren meines Schloſſes, und die Huldigung mei— 
ner Einſaſſen zu empfangen; jetzt aber bin ich 
kuͤhler, ruhiger geworden; und dieſe Ruhe — 
ahnſt Du, wem ich ſie danke? — „Adolar!“ dem 
Weisheitsprediger, den ich ſelbſt weiſe gemacht 
hatte, und dennoch ſelbſt unweiſe genug geblieben 
war, um — doch ich will ja heute nicht mehr von 
Adolar reden; auf ein andermal bei mehrer Muße 
ſoll das Raͤthſel meiner Fuͤhrung durch ihn, Dir 
vollſtaͤndig geloͤſ't werden. Jetzt hab' ich hinrei⸗ 
chend zu thun an den rothen Kreuzen, deren ich 
noch zwei auf dem Rande Deines Briefes entdecke, 
und an dem Geſchaͤft Elfriedens Brief an Natalie 
zu vervollſtaͤndigen, mein Tagewerk abzuarbeiten. 

In der ganz richtigen Vorausſetzung, daß 
mein Weg hieher mich über ... i .... führen 
werde, haſt Du mir aufgetragen, Deinen dorthin 
verſchlagenen Vetter aufzuſuchen, und Dir getreu— 
lich zu berichten, was aus dieſem Manne, der ſeit 
fünf Jahren keinen Deiner Briefe mehr beantwor- 
tet hat, denn eigentlich geworden ſeis — Da Dir 
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an einem wahrhaft treuen Berichte liegt, ſo wuͤrd' 
ich mich einer Suͤnde ſchuldig machen, wollt' ich 
ein Blatt vor den Mund nehmen, und dem, was 
ich wahrgenommen, irgend ein Maͤntelchen chriſt— 
licher Liebe umhaͤngen; hoͤre alſo die ungeſchmuͤckte, 
unbemaͤntelte Wahrheit; hoͤre daß Dein Herr Vet— 
ter, dieſer weiland ſo flotte Taͤnzer, der fuͤr jede 
Dame eine Artigkeit, fuͤr jedes Witzwort ein Echo 
und den Kopf voll hatte von Mitteln, einer gaͤh— 
nenden Gruppe die Zeit zu verkuͤrzen — ein ein: 
gefleiſchter Bierbruder geworden iſt, der Morgens 
gegen neun Uhr ſein Bett verlaͤßt, um elf Uhr 
mit ſeiner dritten Pfeife und ſeiner vierten Taſſe 
Kaffee fertig zu werden, und nebenbei, die ihm ob- 
liegenden amtlichen Geſchaͤfte zu verrichten, das 
heißt: zehn Mal ſeinen Namen unter zehnerlei 
Eingaben kritzelt, welche, waͤhrend er ſchlief, die 
im Komtoir wachenden Beamten fuͤr ihn gefertigt 
hatten; dann uͤber den Marktplatz hinweg in die 
Apotheke watſchelt, dort ein paar Glaͤſer St. Ju— 
lien, ein gutes Stettiner Fabrikat, zu ſich nimmt, 
politiſirt, dann, um zu ſpeiſen, ſich zu Hauſe ver— 
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fuͤgt, behaglich tafelt, von zwei bis vier Uhr Nach— 
mittagsruhe haͤlt, von vier bis ſechs Uhr Kaffee 
trinkt und Tabak raucht, von ſechs bis zehn Uhr 
fein Parthiechen auf dem Kaſſino ſucht, und dann 
elf Stunden lang von Spadille und Manille, von 
Eſſen und Trinken traͤumt, um, wenn er ausge: 
traͤumt hat, wieder zu trinken, zu eſſen, zu vege⸗ 
tiren, wie er vegetirt hat ſeit fuͤnf Jahren. Hier 
haſt Du das treue Bild Deines verſtummten Herrn 
Vetters, der, feit er nach acht, bei immer duͤrfti— 
gen Wartegelde durchkuͤmmerten Jahren, endlich zu 
einem maͤſtenden Amte gelangt iſt, den Entſchluß 
gefaßt hat, ſich aller Sorgen abzuthun, fuͤr Nie— 
mand auf Erden zu leben als fuͤr ſich, und die— 
ſem Entſchluſſe, den er mit ruhmwerther Beharr— 
lichkeit durchführt, haft Du es zuzuſchreiben, daß 
Deine Briefe unbeantwortet geblieben ſind, ſeit 
Dein Herr Vetter all' ſeine Kraͤfte darauf gewandt 
hat, das Euter der an ſeine Krippe (die er ſein 
Amt, ſeine Verſorgung nennt,) gebundenen Milch— 
kuh bis auf den letzten Tropfen auszuſaugen, und 
das Genoſſene gehoͤrig zu verdauen. — Und nun, 
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mein lieber Bruder, nimm Abſchied von Deinem 

Vetter, winde einen Flor um den Arm, und ſprich: 
„Gott gebe dem Seligen die ewige Ruhe!“ Aber 
zu gleicher Zeit bete, daß wir Beide bewahrt blei— 
ben moͤgen vor ſolch' einer Beſeligung, in deren 
Schoß wir ſchon ſo Manchen unſerer weiland ker— 
nigen Gefaͤhrten dermaßen verſauert und verbauert 
gefunden haben, daß wir den, zur fixen Idee der 
Civilbehoͤrden gewordenen Wahn, der Soldat ge— 
hoͤre einer eignen Weſengattung an, welche das 
Hirn in der Fauſt trage, und mit der verlorenen 
Fauſt nothwendiger Weiſe auch das Hirn verloren 
haben muͤſſe, als beinah in der Natur der Sache 
begruͤndet finden, und es dieſen Behoͤrden nicht 
verargen koͤnnen, wenn ſie ſich nach Moͤglichkeit 
ſtraͤuben, ihren verdienten Zoͤglingen die naͤhren⸗ 
den, lohnenden Stellen zu verſagen, um mittelſt 
dieſer, die ihnen zur Anſtellung zugewieſenen, durch 
Wunden koͤrperlich, durch ein erzwungenes Still- 
lager auf der Baͤrenhaut auch geiſtig dienſtunfaͤhig 
gewordenen Offiziere auszuſtatten. Wie mitleids— 
werth ein ſolches, dieſer fixen Idee geopfertes We— 
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ſen iſt, wenn es zufaͤllig ein Reſtchen ſeines Hirns 
gerettet hat, als der feſte Boden wich unter ſeinem 
Fuße, das ahnſt Du, von guten Goͤttern gnaͤdig 
in Hut genommener Menſch, nicht, und ich, der 
Dir ein ſolches Licht haͤtte aufdaͤmmern laſſen koͤn⸗ 
nen aus meinen eignen Erfahrungen, ich ſtellte 
dieſes Licht gefliſſentlich unter den Scheffel, weil 
ich nicht zu den Menſchen gehoͤre, denen es wohl— 
thut, bemitleidet zu werden, ſo lange ſie leiden. 
Jetzt hab' ausgelittet, dieſes Leiden naͤmlich, von 
welchem die Rede iſt, und jetzt will ich das ver⸗ 
ſteckte Licht hervorholen, und Dir die Bahn be: 
leuchten, die ich durchlief, oder vielmehr durchkroch, 
während meine jüngeren Gefährten die Ihrige auf: 
waͤrts flogen. Doch um ein nicht zu fluͤchtiges 
Abbild der Klippen Dir entwerfen zu koͤnnen, zwi⸗ 
ſchen welchen ich auf dieſem Wege mich hindurch 
winden mußte, bedarf ich der Muße, und die hab' 
ich heute nicht; auf ein andres Mal alſo; jetzt zu 
den bekreuzten Stellen Deines Briefes zuruͤck. 
Die Erſte, die mir in's Auge faͤllt, enthaͤlt einen 
Vorwurf; Du giebſt mir Schuld, meinen Zuſtand 
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durch uͤbermaͤßiges Arbeiten, nicht allein, wie ich 
Dir eingeſtanden, zum Theil herbeigeführt zu ha— 
ben, ſondern auch jetzt noch dadurch meine Gene— 
ſung zu verhindern, und rechneſt, um Deiner Be— 
ſchuldigung Grund zu geben, die Zahl der Baͤnde 
mir vor, welche ſeit fuͤnf Jahren zur Vermehrung 
der Nummern des Meßkatalogs aus meiner Fa— 
brik gekommen ſind. — Sage mir, Herzbruder, 
haſt Du mir etwa zu verſtehen geben wollen, daß 
meine Romane ausſaͤhen, als haͤtt' ich ſie aus 
dem Aermel geſchuͤttelt? oder als haͤtt' ich ſie mit 
Huͤlfe eines, den Schnellpreſſen aͤhnlichen Maſchi— 
nenwerks zu Tage gefoͤrdert? — Ich bitte Dich 
um Alles in der Welt Willen, ſage Nein! Sage 
lieber, daß Du mich fuͤr einen Hexenmeiſter haͤltſt, 
denn ſuͤrwahr, der muͤßt' ich ſein, wenn ich die 
Kunſt verſtaͤnde, jaͤhrlich einen ſolchen Papierſtoß 
voll zu zaubern, als zu einem vierbaͤndigen, dick— 
leibigen Werke ſolcher Art gehoͤrt. Ich ſpar' es 
mir auf, ſpaͤter einmal, wenn ich meine vorhin er— 
waͤhnten Erfahrungen Dir beleuchte, ausfuͤhrlich 
zu berichten, wie, und wann dieſe Maſſen ſich 
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aufgehaͤuft haben unter meinen Haͤnden. Das 
nur will ich vorlaͤufig Dir vertrauen, daß ich zu— 
verlaͤßig mich nie der Suͤnde ſchuldig gemacht ha— 
ben wuͤrde, einen Roman zu ſchreiben, wenn man 
mich — als ich, verſtuͤmmelt am Koͤrper, aber un— 
verſtuͤmmelt am Geiſte, thatendurſtig und thatkraͤf— 
tig, eintrat in die mir geoͤffnete Tretmuͤhle, uͤber 
deren Stufen ich hinweg huͤpfen zu koͤnnen ver— 
meinte — wenn man damals mich nicht wie einen 
Nagel, deſſen Spitze ein Hammerſtoß geknickt hat, 
behandelt haͤtte, den man in den Roſttopf wirft, 
ohne zu pruͤfen, ob das Material, aus welchem er 
geſchmiedet, ihn wirklich zu nichts weiter eigne, 
als Roſt abzuſetzen. Fuͤr heut indeß nichts mehr 
davon, ſondern ſchnell zu dem Texte zuruͤck, den 
Du mir vorgeſchrieben haſt, zur Beſchwichtigung 
Deiner freundlichen Beſorgniſſe um mich, zuruͤck. 
Nachdem Du mich beſchworen, glimpflicher 
umzugehn mit meiner Phantaſie, meinen Geiſt 
nicht zum Zerſtoͤrer meines Koͤrpers zu machen, 
ſchlaͤgſt Du mir vor, da es mir durchaus unmoͤg⸗ 
lich ſei, zu feiern, eh ich gearbeitet habe, unter— 
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wegs für Dich zu arbeiten, Dir naͤmlich alles 
Schoͤne zu beſchreiben, das mich begeiſtern, alles 
Ungewoͤhnliche zu ſchildern, das meine Aufmerk— 
ſamkeit anregen werde. Erwaͤge, lieber Bruder, 
daß ich einen Weg betreten werde, dem zahlloſe 
Reiſende zu Fuß, zu Roß, die Schreibtafel und 
das Blei in der Hand, jaͤhrlich beſchreiten, die 
Sehkraft ihres Auges durch doppelt aufgelegte Glaͤ— 
fer fcharfen, damit ihnen nichts entgehe, und Alles, 
was ſie ſehen mit ihren bebrillten Augen, zu Pa— 
piere bringen, um durch den Verkauf ihrer Hand— 
ſchrift an einen waghalſigen Buchhaͤndler zum Er— 
ſatz ihrer aufgewandten Zehrkoſten zu gelangen; 
das erwaͤge, Herzensfreund, und muthe mir nicht 
zu, Dir zu beſchreiben, wie ermuͤdend der Sand 
iſt, den man durchwaten muͤßte in unſern Mar— 
ken, wenn die Straßen nicht chauſſirt waͤren; wie 
der Meißner Wein ſchmeckt; wie koͤſtlich die Aus— 
ſicht von der Baſtei iſt; aus wie vielen Quellen 
das Teplitzer Heilwaſſer ſprudelt; wie ſchwer der 
ſilberne Sarg St. Nepomuks in der Prager Ka— 
thedrale in's Gewicht faͤllt; wie undeutſch Maͤh— 
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ren, wie reizend Wien iſt — kurz, lieber Hans, 
dergleichen Belehrungen, die Du in allen Reiſe-⸗ 
beſchreibungen aufgetiſcht findeſt, hoffe nicht von 
mir zu empfangen. Doch, wenn ich etwas, mir 
noch voͤllig Fremdes auf meinem Wege finden 
ſollte, dann — ich verſprech' es Dir — ich will, 
falls es des Aufhebens werth iſt, es aufheben fuͤr 
Dich. Das vermag ich aber nur zu thun, waͤh— 
rend ich pilgre; wenn ich zur Ruhe gekommen 
ſein werde an meinem Ziel, dann muß ich zu dem 
Geſchaͤfte zuruͤckkehren, welches ſeit etwa vier Jah— 
ren faſt allein meine Mußeſtunden ausgefuͤllt hat; 
dieſes Geſchaͤft iſt in der Regel kein ſonderlich 
Schwieriges; ich ſchaffe nichts Neues mehr; Ein— 
mal nur ſeit der letzten vier Jahre hab' ich mei— 
ner Phantaſie etwas Anſtrengendes zu thun gege— 
ben; es war, als ich für das Brockhaus'ſche Ta: 
ſchenbuch die Novelle „Alles wiederholt ſich 
nicht im Leben“ dichtete, und dieſe, nach einem 
ſchwer durchkrankten Winter ausgeführte Arbeit 
hab' ich durch viermonatliche Hinfaͤlligkeit meines 
Körpers buͤßen muͤſſen. — Seitdem beſchraͤnk' ich 
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meine Thaͤtigkeit darauf, ein faſt durchaus mecha— 
niſches Werk zu treiben, naͤmlich meine Manu— 
ſcripte, Eins nach dem Andern abzuſchreiben, und 
— was freilich keine mechaniſche Arbeit, jedoch 
auch keine Erſchoͤpfende iſt — die rauhen Stellen 
abzufeilen, welche in der Eile des Guſſes meiner 
Bildwerke, ſie entſtellend, haften blieben ſind an 
ihnen. Und dieſes Geſchaͤft werd' ich fortſetzen, 
ſobald ich ein Winkelchen gefunden, in welchem ich 
mein Pult aufſchlagen und meine Papiere, ohne 
geſtoͤrt zu werden, auskramen kann. 


Sehr in's Große wird's freilich nicht gehn 
mit meiner Arbeit; um indeß mit Materialien zu 
derſelben auf wenigſtens drei Winter verſorgt zu 
ſein, und allenfalls fuͤr den Vierten noch Etwas 
uͤbrig zu behalten, nehm' ich ſechs Manuſcripte mit, 
um ſie preßfertig zu machen. Es ſind — ich 
nenne Dir die Titel derſelben, um Dich auf ihre 
Bekanntſchaft neugierig zu machen — es ſind: 
„die Gottverſucherin,“ „Mutter und Toch— 
ter,“ „der Veteranenſohn,“ „die Liebe des 
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Taubſtummen,“ „die Seelenverkaͤuferin“ 
und „Willenszwang und Willensfreiheit.“ 
Das Erſtgenannte ſoll zuerſt an's Licht des u 


befördert werden. 


Hoffentlich hab' ich Dich nun überzeugt, daß 


von meiner Thaͤtigkeit kein Sturm auf meine Ge— 
ſundheit zu befuͤrchten ſei; im Gegentheil ſoll mein 
Hauptgeſchaͤft meine Stunden nie ſo voͤllig aus— 
ſuͤllen, daß mir nicht noch an jedem Tagesſchluſſe 


ein paar Minuten fuͤr Dich uͤbrig blieben; und 


wie ich, ich Federflicker, ein paar Minuten zu ber 
nutzen weiß, das ſoll die Zukunft Dich lehren. 
Zwar hab' ich der Correſpondenten Mehrere, doch 
mein Verkehr mit dieſen iſt faſt lediglich ein Ge—⸗ 
ſchaͤftsverkehr; Du darfſt alſo nicht beſorgen, daß 
Du verkürzt werden duͤrfteſt durch jene Correſpon⸗ 
denz, oder daß ich gar anderswo, als in meinen 
Briefen an Dich, eine Niederlage für die Erinnes 
rungen, die ich zu ſammeln hoffe, anlegen werde. 
— Und nun genug des Troſtes; nun laß mich 
ſehn, an was das folgende Kreuzchen, das Letzte 


63 


von den vielen, mit welchen ich Deinen Brief be— 
kritzelt habe, mich mahnt. — Es erinnert mich an 
Deinen Auftrag, Dir einen recht bequemen War— 
ſchauer Schlafrock einzuhandeln. Gut, das ſoll 
geſchehen, obgleich ich nicht weiß, ob mir der Han— 
del zu Deiner Zufriedenheit gerathen wird, denn 
ich, der ich meine Gewohnheit, morgens fruͤh um 
fünf Uhr bereits geſtiefelt, geſpornt, kurz, wie zum 
Dienſt gekleidet, an meinem Schreibpulte zu ſtehn, 
noch nicht abgelegt, ich habe noch nie um einen 
Schlafrock gefeilſcht. Doch giebt es ja Leute, die 
mir mit Rath an die Hand gehen koͤnnen; ich 
darf mich ja nur an den erſten, den beſten Lieu— 
tenant wenden; die Lieutenants unſerer Tage, zu 
deren Uniformſtuͤcken ein Schlafrock beinah wie 
vorſchriftsmaͤßig zu gehoͤren ſcheint, werden mir 
den Bequemſten der Gattung wohl herauszuleſen 
wiſſen. — Bruder, gedenke unſres alten N.. . ... ), 
was haͤtte der in ſeinem Ingrimme mit einem 
Lieutenant begonnen, der es gewagt, einem Schlaf: 


) Ein ehemaliger Chef beider Freunde. 
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rocke Herberge zu geben in feinem Kleiderſchranke, 


oder wohl gar in feiner Vermummung als Mor- 


genlaͤnder dienſtliche Meldungen zu empfangen? — 


Ohne Zweifel würd” er den Kaftanträger dem 


wachthabenden Offizier in Verwahrung, und dem | 


Vertauſcher feiner Loͤbenhaut gegen ein omphalis 


ſches Gewand, ſtatt des Degens eine Spindel zur 
angemeſſenen Zeitverkuͤrzung in die Haͤnde gegeben 
haben. Bruder, ich wuͤrde, haͤtt' eine Kugel mir 


den Weg dahin nicht verſperrt, heut auch an der 
Spitze eines Regiments ſtehn, und ſtaͤnd' ich da 


— ich ſchwoͤre es Dir: Keiner meiner Lieutenants 


truͤg' einen Schlafrock, und ſollt' ich Tag für Tag 
mit ihnen exerzieren, und Nacht fuͤr Nacht mit 
ihnen auf dem Bivouak liegen muͤſſen! — 


Jetzt zu dem Briefe an Deine Frauz was 


ſoll ich ihr ſchreiben? — jenun, Alles, was ich 


Dir noch zu ſagen haͤtte; alles Moͤgliche, nur von 


ihrem Zorne nichts; ich werde mich ſtellen, als ahn' 
ich von dieſem nichts; gleichviel, ob ſie aus mei⸗ 


nem Briefe an Dich erſieht, daß es anders ſei; 
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zwiſchen ihr und mir foll nie von etwas Anderm, 
als von Liebem und Gutem die Rede ſein. 
Leb' wohl. Von Dresden aus — fruͤher 
nicht — ein Mehreres von 
Deinem Freunde. 


Briefe. J. ; 5 


Anhang zu Elfriedens Briefe an die Ba— | 
ronin Natalie v.,. w zu chef; 


Elfriede hat, indem ſie mich beauftragt, den 
leer gelaſſenen Raum ihres Briefes an Dich, meine 
theure Natalie, auszufuͤllen, mir von neuem Veran⸗ 
laſſung zu der unfäglich ſchmerzlichen Wahrneh- 
mung gegeben, daß ſie von allen Seligkeitsgattun⸗ | 
gen, durch deren Begabung wir arme Menfchen 
vor den Engeln bevorzugt ſind, der Fruchtreichſten 
derſelben wohl nie theilhaftig werden wird. Gieh’ 


ihren Brief an, und der erſte Blick auf denſelben 
wird Dich lehren, daß ich weder von der Liebesſe⸗ 
ligkeit einer begluͤckten Braut, noch von, der Ab: 
nungsſeligkeit eines, zum erſtenmale redenden Her: 


67 


zens, noch von der Thraͤnenſeligkeit einer verzüd- 
ten Leſerin der Lafontainiſchen Familiengeſchichten, 
noch von der Sprachſeligkeit einer Kaffeeſchweſter, 
noch von der Rauſchſeligkeit eines Weinbruders, 
ſondern von der Schreibſeligkeit rede. Drei Wo— 
chen hindurch hat fie geſchrieben an dieſem Briefe, 
und — ſollte man es glauben? — ihn geſchloſſen, 
ohne das Ende der zweiten Seite zu erreichen. 
Soll ich die für mich frei gelaſſenen Räume fül- 
len, ſo muß ich mich mit Eifer dazu halten, denn 
es iſt neun Uhr vorbei, und der Glockenſchlag der 
zehnten Stunde ruft mich unausweislich zu an— 
dern Obliegenheiten. 

Elfriede hat Dir geſchrieben, daß uns hier 
noch eine Reiſegefaͤhrtin bis nach Dresden geſellt 
werden ſoll; freuen kann ich dieſes Zuwachſes mei- 
ner Reiſebegleitung mich nicht, denn er wird mich 
unfehlbar geniren, und es faͤllt mir ſchwer, in 
meinem jetzigen Zuſtande den ganzen Tag hindurch 
einen Zwang ertragen zu muͤſſen, dem ich unter 
andern Umſtaͤnden mich recht gern unterworfen ha— 
ben wuͤrde; das Anmuthen, dieſes Madchen mit⸗ 
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zunehmen, ließ ſich indeß, da ich zufällig verrathen | 
hatte, daß mein vierfißiger Wagen nur mit drei 
Perſonen beſetzt ſei, nicht fuͤglich ablehnen, um ſo 
weniger, da Freund G. .... es war, der ſich für 
ſie verwandte. Auch hatte er Elfrieden auf ſeiner 
Seite, welche, wie Dir zur Genuͤge bekannt iſt, 
gar zu gern die Haͤnde zu einem Werke der Mild- 
that bietet; und ein ſolches thun wir wirklich, 
wenn wir dieſen vielgepruͤften, und hier ganz ver⸗ 
laßnen Weſen behuͤlflich ſind auf eine anſtaͤndige 
Art die ihm gebotene Heimath zu erreichen. Wie 
. verſichert, hat dieſe Wilhelmine Mu⸗ 
ſen oder Moſen — genau hab' ich ihren Namen 
nicht behalten — die allerniederſchlagendſten Er: 
fahrungen gemacht, die ein Maͤdchen — verſteht 
ſich, jedoch nicht auf Koſten ihrer Sittlichkeit — 
nur machen kann; denn für dieſe buͤrgt G... ; 
und uͤbereinſtimmend mit ihm, Wilhelminens See⸗ 
lenſpiegel: ihr Auge, ihr Antlitz. Ungluͤckliche 
Liebe, Verluſt des Vermoͤgens, früher Tod gelieb⸗ 
ter Eltern, darauf moͤgen wohl die Hauptſchlaͤge 
ſich beſchraͤnken, welche ſie getroffen haben; jetzt 
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gehört Niemand mehr auf Erden, als eine Couſine 
ihr an, welche in Dresden an einen Beamten ver— 
heirathet iſt, und der verlaſſenen Verwandtin ein 
Aſyl in ihrem Hauſe bietet. Das, aber weiter 
auch nichts als das, wiſſen wir durch G..... 
Da bemerk' ich, daß ich von dieſem G..... 
rede, als gehoͤr' er zur Zahl Eurer Bekannten, und 
noch zeitig genug entſinn' ich mich, daß Ihr ihn 
ſchwerlich kennt. Da er aber mein Freund iſt, ſo 
müßt Ihr ihn kennen lernen. G..... war ein 
junger Theolog, der in der herrlichſten Zeit, die 
wir verlebt haben, in dem großen Jahre 13 bei 
unſern Ulanen als freiwilliger Jaͤger eintrat, und 
in dem Gefecht bei Loͤwenberg ſo haͤßlich in den 
Hals verwundet wurde, daß ſeine Sprachorgane 
litten und auf immer gehindert blieben. Er mußte 
der Kanzel entſagen, warf ſich in das Fach der 
Verwaltung, und machte auf dreifache Art ein un— 
erwartetes Gluͤck; ſeine Verheirathung mit einem 
geliebten Maͤdchen machte ihn nicht allein zu einem 
beneidenswerth gluͤcklichen Ehemann, ſondern auch 
zum Gliede einer ſehr angeſehenen Familie, durch 
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deren Vermittelung es ihm gelang, ſein Talent 
geltend zu machen; er ruͤckte mit Schnelligkeit vor 
auf ſeiner Dienſtbahn, und ſteht jetzt einer Sek⸗ 
tian des als Chef vor. Sein 
Gluͤck aber hat ihn, was man von unſern andern 
Emporkoͤmmlingen nicht überall ruͤhmen kann (ob— 
gleich man ihnen meiſtentheils die Ehre laſſen muß, 
daß ſie uns Urſache geben, ſtolz auf ſie zu ſein,) 
nicht ſchwindelnd, nicht uͤbermuͤthig gemacht. Er 
nennt, zu beſcheiden, ſich ſelbſt einen Gluͤckspilz, 
waͤhrend ich hinter ſeinem Ruͤcken ſage: Gott ſei 
Dank, daß unſer Vaterland ſolche Gluͤckspilze auf: 
zuweiſen hat! — Mir iſt dieſer G.. ... mit einer 
Dankbarkeit zugethan, welche ich in dieſem Maße 
nicht verdient zu haben mir bewußt bin. Als ich 
naͤmlich verwundet nach Schweidnitz gebracht wurde, 
fand ich ihn — damals einen blutarmen jungen 
Menſchen — in dem allgemeinen Lazareth, und 
nahm ihn zu mir; nicht allein in der Abſicht, ihm, 
ſondern auch mir ſelber wohlzuthun; denn ich in 
meiner Verlaſſenheit in dem fremden, mit Verwun⸗ 
deten uͤberfuͤllten Orte, bedurfte eines Menſchen in 
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meiner Naͤhe, der anders zu empfinden und zu 
denken faͤhig war, als mein Reitknecht, und mein 
Bedienter, und der alte Hospitaliter, den ich mir 
um ſechs Groſchen taͤglich gedungen hatte, damit 
er das Amt eines Vorleſers bei mir verſehe. Ich 
bedurfte alſo G. . ...s mehr, als er me ner, aber 
ſein gutes Naturell laͤßt ihn ſeine Verpflichtung 
für mich als die Ueberwiegende erkennen, während 
ich mir bewußt bin, ihm mehreren Dank, als er 
mir ſchuldig zu fein. Aus der Verſchiedenheit Dies 
ſer Anſichten von unſern beiderſeitigen Pflichten 
fuͤr einander, hat das Band ſich zuſammen geſpon— 
nen, das uns verbindet. 

Ich bin geſtoͤrt worden in dem lieben Ge: 
ſchaͤft, zu Dir zu plaudern, aber dieſe Stoͤrung 
iſt, wenn gleich für mich verdrießlichen Urſprungs, 
doch im Allgemeinen ſo ergoͤtzlicher Natur, daß ich 
die Geſchichte derſelben nicht fuͤr mich behalten 
kann, ſondern ſie Dir mittheilen muß. Martin, 
mein Kutſcher — Du wirſt Dich ſchwerlich auf 
ihn beſinnen, obgleich Du ihn geſehen haben mußt 
bei mir — Martin, der ehrlichſte und handfeſteſte 
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aller Pommern, aber auch weiter nichts, als hand: 
feſt und ehrlich, kam zu mir, um mir anzukuͤndi⸗ 
gen, daß er auf keinen Fall den Hut abziehen 
werde vor dem heiligen Nepomuk, der, wie Rum⸗ 
pel ihm geſagt, an allen Boͤhmiſchen Landſtraßen 
ſtehen folle; und daß, wenn er, wie ebenfalls 
Rumpel ihm verſichert, gezwungen fein ſolle, als 
len ihm begegnenden Mönchen die Haͤnde zu ie 
ſen, er, obgleich der Entſchluß, mich zu verlaſſen, 
das Herz ihm breche, dennoch zuruͤckkehren muͤſſe 
nach ſeiner Heimath. — Die Sache war mir ſpaß⸗ 
shaft, aber fie blieb es nicht lange, denn fie hatte 
ſehr ernſte Grundlage, die mir erſt ſichtbar wurde, 
nachdem ich Martin uͤber ſeine Skrupel beruhigt, 
und Rumpel hatte rufen laſſen, um dieſen fuͤr ſein 
unberufener Weiſe uͤbernommenes Geſchaͤft, jenem 
Toͤlpel ſolche Albernheiten in den Kopf zu ſetzen, 
den Seinigen zu waſchen. Rumpel kam. — Du 
biſt ſo ungluͤcklich, liebe Natalie, dieſen, mit allen 
Eigenthuͤmlichkeiten Leporello's und Sancho Pan⸗ 
ſa's begabten Rumpel, meinen Bedienten, nicht zu 
kennen. Ich beklage Dich der Entbehrung dieſer 
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Bekanntſchaft wegen von Herzen, muß Dich aber 
bitten, mich mit der Aufgabe, dieſes Original fuͤr 
Dich zu kopieren, zu verſchonen, weil meine Fa- 
higkeit nicht ausreicht, eine ſolche Zuſammenhaͤu— 
fung der vortrefflichſten und der laͤcherlichſten Ei— 
genſchaften, wie dieſer verungluͤckte Schulmeiſter ſie 
zur Schau trägt, Stuͤck für Stud auseinander zu 
leſen. Rumpel will, um erkannt zu werden, ge— 
ſehn, gehoͤrt, nicht geſchildert ſein. — Rumpel kam 
alſo, ein dickleibiges Buch in der Hand, eine Rei— 
ſebeſchreibung vom Jahr 1744, welches der Scha— 
denfrohſte aller Kobolde, die mich jemals verfolgt 
haben, geſtern ihm in die Haͤnde geſpielt hat, und 
bewies mir, geſtuͤtzt auf den Bericht dieſes Einhun— 
dert und fuͤnf und zwanzigjaͤhrigen, mithin hoͤchſt 
ehrwuͤrdigen Augenzeugen, daß er Martin voͤllig 
der Wahrheit gemaͤß berichtet, indem gegenwaͤrtiger 
Autor in Benatek, einer boͤhmiſchen Stadt, Ge— 
fahr gelaufen, von dem Poͤbel geſteinigt zu wer— 
den, als er vor dem Standbilde des heiligen Ne: 
pomuk voruͤber gegangen, ohne demſelben feine Re— 
verenz zu machen. — Mehr war nicht erforderlich, 
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um meinen Martin von Neuem wieder außer ſich 
zu bringen; was ich ihm auch fagen und verſichern 
mochte, hier ſtand das Gegentheil gedruckt, und 
weil, was einmal gedruckt war, doch wahr ſein 
und bleiben muͤſſe, ſo uͤberwog dieſe Autoritaͤt die 


Meinige. Martin erklaͤrte mir mit weinenden Au⸗ 
gen, daß er ſeiner Mutter geſchworen habe, in dem 


katholiſchen Lande keinen Finger breit von der 


Lehre des reinen Lutherthums abzuweichen, daß 
aber auch die geringfuͤgigſte, einem Bilde bewie⸗ 
ſene Ehrerbietung ſchon ein Abfall, ein Goͤtzendienſt 
ſei, und daß er folglich, ſo ſchwer es ihm werde, 
ſich von mir zu trennen, dennoch ſein Seelenheil 
nicht in Gefahr bringen duͤrfe, und auf ſeine Ent⸗ 
laſſung beſtehen muͤſſe. 

Nun ſetze Dich in meine Lage; geruͤſtet, eine 
große Reiſe mit eignen Pferden zu unternehmen, 
und ohne Kutſcher; was ſollt' ich beginnen? uns 


einem unbekannten Menſchen anvertrauen, wie der 


Zufall, der Drang des Augenblicks, ihn mir in 
die Haͤnde ſpielte, oder uns vielmehr in die Sei⸗ 
nige gab? — wie durft' ich, bei Elfriedens Aengſt⸗ 
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lichkeit im Fahren, an ſolch' ein Wageſtuͤck den⸗ 
ken? — ſollt' ich die Pferde verkaufen und Poſt— 
pferde nehmen? — mir ward das Herz ſchwer bei 
dem Gedanken an eine Trennung von meinen un— 
verwuͤſtlichen, lammfrommen Englaͤndern, und zu— 
dem hab' ich einen gerechten Widerwillen gegen 
alles Reiſen mit fremden Pferden und fremden 
Leuten. Ich entließ, jetzt mehr betruͤbt als aͤrger— 
lich, die beiden Narren, um mit mir, und dann 
mit Elfrieden zu Rathe zu gehn, was jetzt zu 
thun ſei; da kam, eh' ich noch zu einem Ent— 
ſchluſſe mich durchgekaͤmpft hatte, Martin zuruͤck; 
ſchluchzend wie ein Kind, aber doch laͤchelnd unter 
feinen Thraͤnen, und geſtand mir de- und wehmuͤ— 
thig, daß er geheilt ſei von ſeinem Gewiſſenſkru— 
pel, und mit mir gehen wollte bis an das Ende 
der Welt. Ein fremder Kutſcher, der unten im 
Stalle ihn weinen geſehn, und ſeinen Kummer 
ihm abgefragt hatte, war erſt in der vorigen Woche 
in Karlsbad geweſen, und jetzt eben von Toͤplitz 
zuruͤckgekommen, folglich im Stande, triftiger als 
irgend Jemand Martin Troſt einzuſprechen, und 


76 


Rumpel fing jest ſelbſt an zu glauben, daß es 


heut' zu Tage wohl anders beſchaffen fein möge 


in Böhmen, als es vor hundert und zwanzig Jah— 
ren daſelbſt beſtellt geweſen, und fand diefe Aen⸗ 
derung der Lage der Dinge nunmehr auch er⸗ 
klaͤrbar, da ihm ploͤtzlich einfiel, daß Friedrich der 
Große ja ſeit jener Zeit in Boͤhmen geweſen, und 
zuverlaͤßig dort nicht verweilt haben werde, ohne 
den dortigen Pfaffen den Daumen auf's Auge ges 
druͤckt, und dem Volke Mores gelehrt zu haben. — 
So liegt denn alſo nun die Sorge ſammt dem 
Aerger hinter mir, und ich kann, dem Himmel ſei 
Dank, wieder lachen. 


Nun, gute Natalie iſt der Raum recht dicht 
ausgefuͤllt, den Elfriede mir gelaſſen hat, und 
kaum hab' ich noch Platz, Dir zu ſchreiben, daß 
wir morgen abreiſen, um übermorgen einer Hoch- 
zeit in Potsdam beizuwohnen. Der Braͤutigam 
iſt der Sohn des Majors v. D. ..., unſer, das 
heißt mein und Deines Mannes alter Regiments⸗ 
kamerad, der darauf beſteht, daß ich bei dem 
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Ehrentage ſeines Stammhalters nicht fehle. Lebt 
wohl; Alle, Alle! von Dresden aus mehr, Euer 
treueſter Bruder. 


Ich klopfe noch einmal an bei Euch, um in 
den Umſchlag meines ſchon geſchloſſenen Briefes 
noch ein Blaͤttchen einzuſchieben, und durch die . 
Mittheilung einer neuen Ergoͤtzlichkeit, bruͤhwarm, 
wie fie eben aus dem Ei ſich geſchaͤlt hat, Euer 
Zwergfell in wohlthaͤtige Erregung zu bringen. 
Wir ſind umgeworfen, mitten auf dem Molken— 
markt, und haben durch eine Fuͤgung des Him— 
mels, die ich ein Wunder nennen muß, unſre 
Glieder heil davon getragen. Halte indeß dieſe 
Schickung nicht etwa fuͤr die Ergoͤtzlichkeit, an de— 
ren Erinnerung wir uns vergnuͤgen, und durch 
deren Schilderung Ihr vergnuͤgt werden ſollt. 
Dieſesmal wird, dem Sprichworte zuwider, der 
lachende Botſchaftstraͤger dem Graͤmlichen folgen. 

Wir fuhren, begleitet durch Elfriedens Tante, 
die gute 2. „nachdem wir eben den Letzten, 
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der uns obliegenden Abſchiedsbeſuche — ſammt 
und ſonders Ceremonielviſiten — hinter uns hat⸗ 
ten, wohlgemuth nach unſerm Gaſthofe zuruͤck, als 
der Kutſcher (nicht Martin; ich hatte zur Scho— 
nung unſrer Pferde einen Miethswagen genom⸗ 
men) einem Laſtwagen nicht hinreichend ausbiegt, 
und ſcharf trabend an deſſen eiſerne Achſe mit ſei— 
ner hoͤlzernen ſo hart anfaͤhrt, daß dieſe abſplit⸗ 
tert und der Wagen umſtuͤrzt. Ich bin der Erſte, 
dem es gelingt den Kopf zu luͤften, und der Athem 
bleibt mir ſtocken, als auf meine Frage: „Habt 
Ihr Schaden genommen?“ Elfriede durch ein ohr— 
zerreißendes Aechzen, die Tante durch einen Blick 
mir antworteten, der mich nicht zweifeln ließ, es 
ſei ihr Letzter. „Die Thuͤr aufgemacht, Rumpel!“ 
ſchrie ich aus Leibeskraͤften, doch wer ſich weder 
ſehn noch hoͤren ließ, das war Rumpel. Fremde 
Leute ſpringen uns bei, helfen uns aus dem Wa⸗ 
gen und beſorgen uns eine Droſchke zur Fortſetzung 
unſres Weges. — Aber wo iſt Rumpel? — fort! 
ſpurlos verſchwunden vom Laͤkaienbrette, wie Aſchen⸗ 
broͤdel aus dem Ballſaale. Jetzt, da ich ſehe, daß 
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Elfriedens Verletzung ſich auf eine leichte Quet⸗ 
ſchung ihres Strohhutes beſchraͤnkt, und daß die 
gefuͤrchtete Todeswunde der Tante nichts als ein 
kleines Ritzchen an ihrem Schuh iſt, in welchen 
Eins meiner Spornraͤder ſich gedruͤckt hat, jetzt 
wend' ich meine Sorge voͤllig auf den Verlorenen, 
den ich zermalmt unter den Raͤdern des Laſtwa⸗ 
gens liegen waͤhnte; aber, dem Himmel ſei Dank, 
da war kein Gebein von ihm zu finden, folglich 
lebte er noch; aber wo? hatte eine Fee ihn ent— 
führt? das war ſchwer glaublich; die gute Perſon 
muͤßte denn einen ſeltſamen, ihrem Geſchlechte ſonſt 
uneignen Geſchmack an einem ſechs und vierzig— 
jährigen, ſplitterduͤrr, ſtirnbefinnten Geſpenſte ge⸗ 
funden haben. So frug und troͤſtete ich jedoch in 
jenem Augenblicke mich nicht, denn wenn ich auch 
nicht Elfriedens Beſorgniß theilte, daß der Un— 
gluͤckliche, waͤhrend wir eingepfercht in dem 
Kutſchkaſten gelegen, beſinnungslos aufgehoben und 
zu irgend einem Wundarzte getragen ſein moͤge, 
ſo fuͤrchtete ich doch, daß er vielleicht ſchon, ehe 
uns der Unfall begegnete, von einem Schwindel 
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ergriffen, und herunter gefallen ſein moͤge von 
dem wiegenden Brette; und war, gegen alle Vor⸗ 
ſtellungen der Tante taub, mit Elfrieden daruͤber 
einverſtanden, nicht von der Stelle zu weichen, be— 
vor wir Licht hatten, was aus Rumpel geworden 
ſei. Und ſiehe: das Licht ging uns auf; eben als 
die Tante im Begriff war, allein die Droſchke zu 
erklettern, kam Rumpel anſpatziert auf voͤllig ge⸗ 
ſunden Beinen, nur die Naſe etwas zerſchunden. 
„Rumpel! Gott ſei Dank, da iſt er! Wo iſt er 
geweſen?“ So rufen wir Alle aus einem Munde, 
den wir ſaͤmmtlich aber zu ſchließen vergaßen, als 
Rumpel tief aufſeufzend, in die Worte ausbrach: 
„Das war ein entſetzliches Ungluͤck! Der Herr ſei 
geprieſen, daß es ſo abgelaufen iſt; aber nun neh⸗ 
men Sie hier ganz geſchwinde dieſe Puͤlverchen, 
damit Ihnen der Schreck nicht ſchade. Ich bin 
naͤmlich, nachdem ich hoͤrte, daß Sie ſich beweg⸗ 
ten in dem Wagen, alſo folglich noch lebten, eiligſt 
in die Apotheke gelaufen, um Ihnen etwas Nie⸗ 
derſchlagendes zu holen.“ | 

Was ſagſt Du zu dieſer ſublimen Vorſorg⸗ 
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lichkeit unſers Rumpels? — der, zufrieden, noch 
ein Lebenszeichen ſeiner Herrſchaft zu vernehmen, 
ohne zu fragen, ob ihre Gebeine noch heil ſind, 
von dannen laͤuft, um ein niederſchlagendes Pul— 
ver gegen den Schreck zu holen. Elfriede konnte 
vor Erſtaunen, die Tante vor Aerger, ich vor La— 
chen nicht zu Worte kommen. — Dieſer Rumpel 
iſt ein unwaͤgbarer Schatz für mich! Kein Arzt 
hat mich je ſo gluͤcklich behandelt als er, der taͤg— 
lich wenigſtens ein aus Stoffen, die das Zwerg— 
fell erſchuͤttern, gemiſchtes Medikament für mich 
in Bereitſchaft haͤlt. Gott laſſ' es Euch bis an 
Euren Tod nie an ſolch einer Arznei fehlen, deren 
Wirkung Platon vergeſſen hat, zu dem Unterſchei⸗ 
dungszeichen zwiſchen Menſch und Thier zu zäh: 
len. Nur der Menſch, kein Thier iſt faͤhig ſich, 
die Seele geſund zu lachen, und doch haben auch 
Thiere wunde Seelenſtellen. — Mein Blaͤttchen 
hat aber nur fuͤr zwei Worte noch Raum. Lebt 
wohl. 


Briefe. I. 6 


An den Geheimen Ober rath G. 
in Berlin. 


Potsdam, den 3. Juli 1836. 


Es giebt Menſchen in Menge, welche die Ei: 
genſchaft der Kletten haben; kaum hat man Eins 
dieſer tauſendklauigen Unkrauthaͤupter von ſeinem 
Mantel abgeſchuͤttelt, ſo haͤngt es ſchon wieder an 
ſeinem Rocke feſt. — Dieſem Klettengeſchlechte, 
mein lieber, theurer Freund, gehoͤr' auch ich, we⸗ 
nigſtens in Bezug auf Sie, an; kaum ſind Sie 
des Gaſtes erledigt worden, und ſchon ſteht der 
Bettler wieder vor Ihrer Thuͤre, und dringt, 
aller polizeilichen Verordnungen ſpottend, mit dem 
Brieftraͤger, der Ihnen Gegenwaͤrtiges behaͤndigt, 
in Ihr Geheimzimmer ein. Anhoͤren muͤſſen Sie 
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ihn ſchon; und ſteht es in Ihrer Macht, die Gabe 
zu geben, die er fordert — denn er uͤberlaͤßt es 
Ihrer Großmuth nicht, ihn nach Gutduͤnken ab— 
zufinden, — ſo weiß er: ihm wird geholfen 
werden. 

Eh' ich Sie erfahren laſſe, was ich von Ih⸗ 
nen will, muß ich Ihnen eine ſeltſame — eine 
ſchlimme Geſchichte erzaͤhlen. 

Sie wiſſen, daß heute der Major h 
ſich verheirathet, und daß ich geſtern dem Polter: 
abend beigewohnt habe, zu deſſen Feier auch ich 
das Meinige beitragen mußte. Mein ehemaliger 
Muͤndel, mein Liebling, Kurt v. . 
(ſein Vater, mein Jugendfreund, legte in ſeiner 
Todesſtunde die Sorge fuͤr dieſen Sohn mir an's 
Herz) dieſer junge V..... alſo, der als Ne- 
ferendar in Potsdam ſeine Karriere eroͤffnet hat, 
und mit der Familie der Braut, die heute Frau 
werden ſoll, befreundet iſt, hat mir nicht Ruhe 
gelaſſen, bis ich ihm ein kleines dramatiſches Ge— 
dicht verfaßte, welches an dem geſtrigen Polter— 
abendfeſte aufgeführt worden iſt, nach die Ge- 
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neralprobe unter meiner Leitung in dem Saale 
eines, unmittelbar dem Hochzeitshauſe benachbar⸗ 
ten Gaſthofes abgehalten worden. Es war Abends 
um fieben Uhr, folglich noch völlig lichter Tag, 
als die Aktuars ſich verſammelten zur Probe, und 
Einige derſelben, ein paar in der Naͤhe wohnen⸗ 
der junger Herrn waren ſo unvorſichtig geweſen, 
in ihren Rollenkoſtumen, als Zimmer: und Mau⸗ 
vergefellen namlich, über die Straße zu gehn. 
(Ich hätte Ihnen lieber G. . . . vorher ſagen 
ſollen, daß auf dem Landgute, welches mein Alter 
ſeinem Sohne abtrat, gerade das herrſchaftliche 
Wohnhaus in Bau begriffen war, und daß ich 
dieſen Umſtand meinem Gedichte zum Grunde ge⸗ 
legt hatte. Das junge Paar wird naͤmlich von 
ſeinen Vaſallen, und den Handwerkern empfangen, 
die eben das Haus unter Dach gebracht haben, 
Kurt haͤlt die Kranzrede als Zimmerpolier.) Die 
Unvorſichtigkeit jener jungen Herren hatte einen 
ganzen Troß von Straßenjungen ihren Ferſen 
nachgezogen, der vor der Thuͤr gelagert blieb, um 
die in Wagen ankommenden Mitſpieler und Mit⸗ 


85 


ſpielerinnen bei ihrem Ausſteigen zu begaffen, und 
es gehoͤrte kein ſonderlicher Seherblick dazu, um 
zu prophezeihen, daß wir Muͤhe haben wuͤrden, 
durch dieſen Phalanx eine Bahn naͤch dem Nach: 
barhauſe zu brechen; eine Ausſicht, welche Niemand 
gleichguͤltig ſein konnte, am Wenigſten aber den 
jungen Damen, die das Chor der Hirtinnen und 
Gaͤrtnerinnen bildeten. Es war natürlich, daß 
vor allen krauſen Stirnen die, des Anordners des 
Feſtes, Kurt's Stirne, die krauſeſte war, welche 
erſt dann ſich zu entfalten anfing, als Eine jener 
Hirtin — Arkadien kann keine lieblichere Blu— 
menwinderin gezogen haben, als dieſe — ihn durch 
einen verſtohlenen Wink in eine leere Zimmerecke 
beſchied, und mit Worten zu ihm ſprach, deren 
Suͤße die Blicke mich ahnen ließen, welche ihr 
Gefluͤſter begleitete. Ich ſah, wie er dieſe Blicke 
erwiederte; wie er ihre Hand an ſeine Lippen 
fuͤhrte; dann das Auge umherwarf, um zu for— 
ſchen, ob ein andres gewagt habe, einen Seiten— 
blick auf den geluͤfteten Vorhang ſeines ſuͤßen 
Geheimniſſes zu werfen, und heftig ergluͤhend, als 
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er mein Auge, das ſich gar nicht Muͤhe gab, den 
veruͤbten Frevel zu verlaͤugnen, auf der That deſ⸗ 
ſelben ertappte, kam er zu mir, druͤckte, trotz mei⸗ 
nes drohend aufgehobenen Fingers, meine Hand 
an ſeine Bruſt, und fluͤſterte mir etwas zu, das 
ich nicht verſtand. Er aber verſtand mich deſto 
beſſer, als ich mich erkundigte, welchen Namen der 
Engel dort, der ſich unter uns Menſchen gemiſcht, 
auf Erden fuͤhre? — Oswina iſt's, fluͤſterte er. 
„Oswina, die juͤngſte Tochter der verwittweten 
Generalin v.. B....“ Dieſe Auskunft bes 
friedigte mich uͤber die Maßen; der verſtorbene 
General hatte zwar nicht zu meinen genaueren 
Freunden, aber doch zu meinen guten Bekannten 
gehoͤrt, er war, ſo viel ich wußte, ein Ehrenmann 
geweſen, und hatte ein recht bedeutendes Vermoͤ⸗ 
gen hinterlaſſen. Oswina's Mutter kannt' ich 
nicht, ſollte ſte aber heut kennen lernen. Kurt 
ſchilderte ſie als ſehr gut, ihm ſehr geneigt, nur 
zu ſchwach, um ſich unabhängig von dem Vor 
munde ihrer Kinder erhalten zu koͤnnen, und die— 
fer Vormund iſt der Gemahl Ihrer Frau Schwä= 
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gerin, lieber G.. .., der Geheime-Ober .... rath 
von KX... Kurt war eben im Begriff, mich 
von ſeinem Verhaͤltniſſe zu dieſem wichtigen Manne 
in Kenntniß zu ſetzen, als Eine der alten Da— 
men, welche an dem Roſenkranze unſerer Arkadie⸗ 
rinnen die Stelle der ſchuͤtzenden Dornen vertra— 
ten, ſich uns naͤherte, um nachzufragen, welche 
Maßregeln zur ſichern Ueberſiedlung dieſes Roſen— 
flors in das Nachbarhaus getroffen worden? da 
der fruͤher gefaßte Beſchluß, im Schutze der Daͤm⸗ 
merung und uͤbergeworfener Maͤntel die kaum 
zwanzig Schritte betragende Wegesſtrecke von die— 
ſer bis zu jener Hausthuͤr zuruͤckzulegen, bei dem 
Andrange des Poͤbels nicht ausfuͤhrbar ſei, und 
fuͤgte, als Kurt ihr verſicherte, daß er eben im 
Begriffe ſei, zu dieſem Behufe eine hinlaͤngliche 
Anzahl Miethskutſchen zu beſtellen, den Rath hin— 
zu, durch Hilfe der Polizei auch den Weg von 
der Schwelle bis zu dem Wagen gangbar machen 
zu laſſen. Eine halbe Stunde ſpaͤter, etwa um 
halb zehn Uhr, kam Kurt, um uns zu den har— 
renden Wagen einzuladen, fuͤhrte mir Oswinen 
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zu, und wir eroͤffneten den Zug, fanden aber, als | 


wir die Treppe herabkamen, am Fuße derſelben | 


ſtatt unſers Wagens, eine ſchwerbeladene Reiſe— 
kutſche, die dem Wirthshauſe Gaͤſte zugefuͤhrt hatte, 
und eben abgepackt wurde, in der Einfahrt hal⸗ 
ten, und den uͤbrigen Raum derſelben voll von 
Poͤbel, welcher, als die Polizei angefangen, die 
Straße zu ſaͤubern, ſich hineingefluͤchtet hatte in 


das Haus und uns den Wagen verlegte. Kurt 


ſchaͤumte vor Wuth, brach indeß, rechts und links 
um ſich ſtoßend, uns Bahn zu unſerm draußen 
haltenden Wagen, hob Oswinen, ſchob mich hin— 
ein, ſprang ſelbſt nach, und ſchrie, die auf der 
Treppe ſtehen gebliebene Duena ſeiner Geliebten 
vergeſſend, dem Kutſcher ein donnerndes „Fort“ zu, 
wahrend er den unbewachten Moment benutzte, die 
Hand des Maͤdchens in die Meinige zu legen, und 
uns zuzufluͤſtern: „Oswina, das iſt mein vaͤterlicher 
Freund; von ihm Dürfen wir Rath hoffen in un: 


ſerer Rathloſigkeit.“ — Ich fühlte meine Hand 


kindlich ſanft gedruͤckt, wollte reden, aber jetzt hielt 
der Wagen, und was uns empfing als der Schlag 
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geoͤffnet wurde, das war ein Schwarm von Gaſ— 
ſenbuben, der erſt zerſtreut werden mußte, ehe wir 
daran denken konnten, Oswinen ausſteigen zu 
laſſen. Endlich war der Weg frei, aber Kurt be— 
ſorgte, wie in jenem Gaſthofe, ſo auch hier, den 
untern Raum des Hauſes voll zu finden von Poͤ⸗ 
bel, und wirklich flog, als er eben die Hand nach 
dem Druͤcker der Hausthuͤr ausſtreckte, dieſe auf, 
und ein Weib, der Hefe des Volks angehoͤrig, ſo 
viel wir bei dem matten Laternenlichte erkennen 
konnten, ſtuͤrzte heraus und rannte Oswinen faſt 
uͤber den Haufen. Das brachte Kurt's Grimm 
zum lichterlohen Ausbruch; er packte das Weib 
beim Arme, puffte es ein Paarmal derb in den 
Ruͤcken, ſchleuderte es in den Rinnſtein, und eilte 
uns voraus in das Haus, um Oswinen auch 
dort Bahn zu brechen durch den Haufen, den er 
dort eingedrungen vermuthete; aber ſeine Vorſicht 
war hier uͤberfluͤſſig; außer jenem draußen abge— 
fertigten Weibe hatte hier Niemand einzudringen 
gewagt, und wir erreichten gluͤcklich den uns zur 
Buͤhne eingeraͤumten Saal. Die andern Glieder 
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der kleinen Geſellſchaft folgten; das uͤberſtandene 
Ungemach wurde vergeſſen, das Spiel begonnen, 
beendet, und Kurt, mit Lobpreiſungen und Danf- 
ſagungen uͤberhaͤuft, ſchwamm in einem Wonne⸗ 
meer, ohne zu ahnen, daß das tuͤckiſche Element 
eben ſeine Wellen zerrinnen laſſe, um ihn feſtzu⸗ 
ſetzen auf eine recht gefaͤhrliche Sandbank. — Die 
Braut führte uns an einen mit Angebinden be: 
deckten Tiſch, machte uns auf ein aͤußerſt ge⸗ 
ſchmackvolles Theegeſchirr aufmerkſam, das an 
Zierlichkeit all' die ſchoͤnen Sachen uͤbertraf, welche 
ſie dem Geſchmack und dem Kunſtfleiße ihrer 
Freundinnen dankte, und erzaͤhlte uns, daß dieſes 
Geſchenk ihr durch eine unerrathbare Hand einge— 
bunden worden ſei. Oswina aber weiß das Raͤth⸗ 
ſel ihr zu loͤſen; ſie kennt dies Porzellan, da wo 
ſie iſt gegenwaͤrtig geweſen, als es ausgepackt 
worden, und ſie verraͤth die Geberin; es iſt die 
Gattin ihres Vormundes, die Geheime ... raͤthin 
X .. . ., die Stiefſchweſter Ihrer Gemahlin, 
mein lieber G.... — Nun geht der Braut, 
nun geht der ganzen Geſellſchaft ein Licht auf; 
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jenes alte Troͤdelweib, welches mit dem Korbe auf 
dem Ruͤcken, der Wachslarve vor dem Geſichte, 
ſich hier eindraͤngte, dieſes Geſchirr auspackte aus 
ihrem Korbe, und, nachdem ſie ein paar Verſe 
dazu ſprach, die Niemand hatte verſtehen koͤnnen, 
ſo eilig ihren Ruͤckzug genommen, als ſei ſie eine 
verfolgte Diebin, wie war es moͤglich geweſen in 
dieſem Troͤdelweibe die gute X.... zu verken⸗ 
nen? — aber wo blieb ſie? — warum kam ſie 
nicht wieder? — es wurde beſchloſſen, eine De— 
putation an ſie zu entſenden, ihr kund zu thun, 
daß ſie durchſchaut worden, und ſie einzuladen, 
ſich der Freude zu erfreuen, deren Stifterin ſie ge— 
weſen. — Da — ſchon ſteht die Deputation auf 
dem Sprunge ſich einzukutſchen, — da fliegt die 
Außenthuͤr des Salons auf, und die theure Gaſt— 
freundin rauſcht hinein. Alles ſtroͤmt ihr entge— 
gen, Braut, Braͤutigam, Beider Eltern, Oswina, 
und vor Allen aufmerkſam, Kurt, der auf nichts, 
als auf den Erwerb der Gunſt der ſtimmengewich— 
tigen Gattin des Vormundes ſeiner Geliebten be— 
dacht iſt; und erſchrocken zuruͤckfaͤhrt, als dieſe 
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* 


wichtige Perſon ihm einen zermalmenden Blick | 
zufchleudert, das Geſicht voll von Grollzeugen, 
Jedem ausweicht, bis auf den Muͤttern der Braut, 


und Oswinen's. Beide zieht fie in ein Nebenge⸗ 


mach, das hinter ihnen verriegelt wird; das Ge⸗ 


heimgeſpraͤch waͤhrt lange; beaͤngſtigend lange; 


die ganze Geſellſchaft geraͤth in Spannung; — 
endlich kommt die Generalin zuruͤck; Oswina eilt 


ihr entgegen, um zu horchen, ob etwas zu erhor⸗ 
chen ſei von dem Geheimniß; wir ſehn die Mut⸗ 
ter ziſcheln, die Tochter erbleichen, dann verſchwin⸗ 
den. Nach einigen Minuten kehrt fie zurück, 
ſtreift an Kurt voruͤber, um gelegentlich ein Zet— 
telchen in ſeine Hand gleiten zu laſſen. Er eilt 
dem Winkel zu, in welchem ich zufaͤllig ſtehe, und 
entfaltet das Blatt; ein Wandleuchter wirft das 
Licht ſeiner Kerzen darauf; ich blicke uͤber Kurt's 
Schulter hinweg, und leſe die mit Bleiſtift ge⸗ 
ſchrieben Worte: „Das alte Weib, welches Du 
ſchlugſt, und in den Rinnſtein warfſt, iſt die K. ...“ 

Es war noͤthig, Kurt, der dem Umſinken 
nahe ſchien, zu halten; ich griff zu, und fuͤhrte 
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ihn in ein Kabinet, welches wir leer fanden. Wie 
von Sinnen, warf er ſich mir in den Arm, und 
jammerte: ich bin verloren! Dieſe Frau vergiebt 
nie! Einmal hab' ich ihren Mops getreten, und 
drei Monate zu arbeiten gehabt, ihr wieder einen 
gnaͤdigen Blick abzugewinnen. In ihres Man— 
nes Haͤnden liegt Oswinen's Loos; und kein Ehe— 
mann auf Erden iſt abhaͤngiger von ſeiner Frau, 
wie dieſer von der Seinigen! ; 
Sie vergeben, lieber G. . .., daß ich ohne 
Ruͤckſicht auf ihr verwandtſchaftliches Verhaͤltniß 
zu der, allerdings ſchwer, aber abſichtslos, gekraͤnk— 
ten Dame, Kurt's Schmerz und Beſorgniß mit 
ſeinen eigenen Worten Ihnen ſchildere; ich weiß 
ja, wie wenig Sie ſowohl als Ihre Frau Gemah— 
lin fuͤr die Eigenſchaften Ihrer Schwaͤgerin ein⸗ 
genommen ſind, und darf daher, ohne aͤngſtliche 
Ruͤckſichten zu nehmen, meinen Bericht fortſetzen. 
Waͤhrend Kurt ſein ſorgenſchweres Herz mir 
ausſchuͤttete, war die Mutter der Braut nebſt ih⸗ 
rer beleidigten Freundin zuruͤckgekehrt in den Ge⸗ 
ſellſchaftsſaal, und da bald dieſer, bald jener Ver⸗ 
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trauten, unter dem Siegel der unverbruͤchlichſten 


Verſchwiegenheit, das ſchreckliche Attentat mitges 


theilt wurde, ſo konnte es nicht fehlen, daß das 
Geheimniß, wie ein Lauffeuer von Gruppe flie⸗ 
gend, im Nu ein Gemeingut von Alt und Jung 


wurde, ſo viel ihrer waren im Saale. — Der 
Major D. ..., Vater des Braͤutigams, ſuchte 
uns auf, nur, wie er vorgab, Kurt zu beruhigen, 
eigentlich aber, in der Abſicht, ihn auf eine gute 
Art zu veranlaſſen, das Feld zu raͤumen. Ich 
ahnte das bald, Kurt aber nicht; er erzaͤhlte den 
ganzen Hergang der Sache, und beſchwur den 
Major, ihm Gelegenheit zu geben, der Beleidigten 
ſich zu naͤhern, indem kein Opfer, das zu ihrer 
Verſoͤhnung erfordert werde, ihm zu ſchwer fallen 
ſolle, obgleich er ihr den Vorwurf machen muͤſſe, 
das unheilvolle Ereigniß ſelbſt verſchuldet zu ha⸗ 
ben, dem ſie, als ſie ſich ergriffen gefuͤhlt, durch 
zwei Worte: „ich bin's!“ haͤtte vorbeugen koͤn⸗ 
nen und muͤſſen. Der Major gab zu, daß dieſe 
ſehr geachtete Freundin ſeines Hauſes es an aller 
Beſonnenheit habe ermangeln laſſen, da ſie ent⸗ 
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weder ſich entdecken, als ſie die Anſtalten zu ihrer 
Abfertigung ſah, oder, nachdem ſie dieſelbe abge- 
wartet, in ihrem Schweigen haͤtte beharren muͤſ— 
ſen, am Wenigſten aber hier foͤrmlich Beileidsbe⸗ 
zeugungen annehmen dürfen, der erlittenen Miß— 
handlung halber. Aber Keiner habe gewagt, ihr 
den letzteren Rath zu ertheilen, der jetzt auch zu 
ſpaͤt kommen werde, nachdem fie bereits mehr 
als zwanzigmal die Geſchichte, wiewohl anders, 
als Kurt ſie berichtet, erzaͤhlt; ſie habe naͤmlich, 
nachdem fie den Saal verlaſſen, geeilt, ihren Wa- 
gen wieder zu erreichen — (der wahrſcheinlich 
dem unſrigen hatte Platz machen muͤſſen) und ſer, 
als fie die Thuͤr geöffnet, mit dem Herrn Refe— 
rendarius zuſammen getroffen, der ſie erkannt und 
die Gelegenheit nicht verloren habe, unter dem 
ſpaͤter ſo leicht geltend zu machenden Vorwande 
der Verkennung ihrer Perſon, ſein Muͤthchen zu 
kuͤhlen an ihr, um fie ihre Abneigung, für die Er: 
reichung eines ſeiner Wuͤnſche mitzuwirken, entgel— 
ten zu laſſen. Für heute ſei nicht daran zu den: 
ken, weder ſie, noch einen großen Theil der Ge— 
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ſellſchaft, den fie durch den Aufweis einiger blauer 
Flecken an Armen und Nacken gegen Kurt em⸗ 
poͤrt habe, mit ihm zu verſoͤhnen; er halte es im 
Gegentheil fuͤr gerathener, wenn Kurt ſie im Laufe 
der naͤchſten Tage vermeide, und ſich ſelbſt das 
Gefuͤhl der Peinlichkeit ſeiner Stellung zu dem 
hier verſammelten Zirkel erſpare. — 

Mein armer Junge ſtand wie vernichtet, und 
konnte zu keinem Entſchluſſe kommen, bis ich durch 
das Verſprechen ihn aufrichtete, in ſeiner Abwe⸗ 
ſenheit ſeine Sache bei der Beleidigten zu fuͤhren, 
und mich vermaß, ſie zu uͤberzeugen, daß nur 
ein Tollhaͤusler die Perſon, in deren Haͤnden ſein 
Gluͤcksloos liege, vorſaͤtzlich anfallen und befeinden 
koͤnne. Nun ward das Lebenszeichen einer Hoff⸗ 
nung ſichtbar in feinem Auge; er drückte mich lei⸗ 
denſchaftlich an ſich, und beſchwor mich, ihm, eh' 
er gehe, auf die Dauer dreier Minuten Oswinen 
zuzufuͤhren. — Ich zog den Major mit mir hin⸗ 
aus, und bat ihn, waͤhrend ich Oswinen mit den 
Augen ſuchte, mir Gelegenheit zu verſchaffen, mit 
Ihrer Schwaͤgerin unter vier Augen reden zu 
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koͤnnen. Er verſprach es mir; eine Parthie Pie 
ket fei ihre Leidenfchaft, und im Falle ich dieſes 
Spiels kundig ſei, wolle er in dem Kabinette, wel— 
ches wir eben verlaſſen hatten, den Spieltiſch fuͤr 
fie und mich bereiten laſſen. Ich blickte achſel⸗ 
zuckend auf meine lahme Rechte nieder, zweifelte 
jedoch nicht an der Fertigkeit meiner Linken, zwei 
und dreißig Kartenblaͤtter handhaben zu koͤnnen, 
und erklaͤrte mich fuͤr den kundigſten Piketſpieler 
zwiſchen der Weichſel und der Elbe. Kaum hatte 
der Major mich verlaſſen, um Ihre Schwaͤgerin 
auf ihren Spielgenoſſen vorzubereiten, als aus 
den lieblichſten Augen, die je geweint haben, der 
allertruͤbſeligſte Blick mich traf; es waren Oswi⸗ 
nen's Augen, die Troſt forderten von mir. — Ich 
fluͤſterte im Voruͤbergehn ihr zu, daß in jenem 
Kabinette Kurt ihrer harre, ſah ſie am Arme eines 
andern Maͤdchens ein Pa armal auf- und abwan⸗ 
dern im Saale, und dann, der Thuͤr nachgekom— 
men, durch dieſelbe verſchwinden. Um Wacht zu 
halten an dieſer, naͤherte ich mich ihr; Kurt be— 


merkte mich, und winkte mir, um vereint mit Os⸗ 
Briefe. I. 7 
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wina, mich zu beſchwoͤren, wenigſtens ihre Mut⸗ 
ter von ſeiner Unſchuld zu uͤberzeugen, welche be— 
reits auf gutem Wege ſei, völlig Parthei wider 
ihn zu nehmen. Daß ich es verſprach, verſteht 
ſich, obgleich ich ſchon anfing zu fuͤrchten, daß ich 
mehr verſpraͤche, als ich zu leiſten im Stande 
ſein moͤge; und wirklich war meine Beſorgniß nur 
zu gegruͤndet; Oswinen's Mutter mag eine recht 
gute Frau ſein, aber ſie iſt geiſtlos, mehr als 
geiſtlos; ſie iſt dumm. Sie hat, um mich zu 
widerlegen, als ich ihr bewies, daß Kurt entweder 
unſchuldig oder verruͤckt fein muͤſſe, eine unſaͤgliche 
Maſſe von Unſinn zu Tage gefoͤrdert, und, als ſie 
von ihren Vorrath an dergleichen Waare erſchoͤpft 
hatte, meinen fernerweitigen Argumenten ein ſo 
einfaͤltiges Laͤcheln des Beſſerwiſſens entgegenge⸗ 
ſetzt, daß ich noͤthig fand, abzubrechen, um ſie 
nicht merken zu laſſen, wie uͤberſatt ich ſei von 
der harten, meiner alten Erfahrung zugefuͤhrten 
Koſt, daß ein Dutzend Boͤſewichter nicht ſo viel 
Gutes verhindern, und ſo viel Boͤſes ſtiften koͤn⸗ 
nen, als ein einziger Dummkopf. 
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Es bleibt mir jetzt nur übrig, Ihnen zu be: 
richten, daß ich noch entſchiedener mit meinem 
Verſuche ſcheiterte, Ihre Frau Schwaͤgerin zu be— 
lehren, wie Kurt unmoͤglich habe ahnen koͤnnen, 
mit wem ſein Verhaͤngniß in jener unheilvollen 
Minute ihn zuſammengefuͤhrt, und daß, da außer 
Oswinen's Mutter, es keine Perſon auf Erden 
gaͤbe, an deren Huld ihm mehr, als an der Ihri— 
gen, gelegen ſei, es zuverlaͤſſig nur eines Wortes 
von ihren Lippen bedurft haͤtte, um ihn zu ihren 
Fuͤßen zu werfen. Schon mein Zweifel an ſeine 
Abſicht das bewußte Verbrechen an ihr zu ver— 
uͤben, ſetzte mich in den Augen der hoͤchſtgereizten 
Frau in das Licht eines Mitſchuldigen an ſeiner 
Frevelthat, und kaum ließ ſie ſich herab mich zu 
belehren, daß Kurt, um mit Oswinen allein zu 
fein, die dieſer als Duena beigegebene Obriſtlieu— 
tenantin auf der Schwelle mitten unter dem Troſſe 
ſtehen laſſen, und den Schlag ihr vor der Naſe 
zugeworfen; dann aber, als das Schickſal ſie in 
ſeinen Weg geworfen, aus Wuth daruͤber, daß ſie 
Zeugin ſeines unanſtaͤndigen Alleinfahrens mit der 
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Muͤndel ihres Gatten worden, ihre Maske benutzt 
habe, feinen laͤngſt gegen fie gehegten Groll aus— 
zulaſſen. — Und als ich nun mein Ehrenwort 
ihr gab, daß das Paͤrchen nicht allein, daß ich 
fein Geſellſchafter geweſen, und daß die Begleite— 
rin Oswinen's nicht abſichtlich zuruͤckgelaſſen, ſon⸗ 
dern abgedraͤngt worden ſei von uns; und, als 
fie über dieſe Eröffnung zu ſtutzen ſchien, zu beſ— 
ſern Hoffnungen ermuthigt, ihr auseinanderſetzte, 
wie begreiflich Kurt's Irrthum geweſen, da ſie in 
der Dunkelheit mich ja nicht einmal an ſeiner 
Seite wahrgenommen, da legte ſie — nein, da 
warf ſie die Karten hin, ſtand auf, und rauſchte 
neben mir vorüber in den Saal zuruͤck. 

Jetzt, mein theurer Freund, wiſſen Sie, nach 
welcher Gabe der Bettler auf Ihrer Schwelle die 
Hand ausſtreckt; ich flehe um ein Gegengewicht 
zur Luͤftung der Maſſe von Gift, die ein launi⸗ 
ſches unverſoͤhnliches Frauenherz in die Wage 
wirft, welche ein ſterbender Vater in die Hand 
Ihres Herrn Schwagers niederlegte, deſſen Ruͤck⸗ 
kunft von einer Dienſtreiſe mir nicht mit Gewiß⸗ 
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heit auf heute verfprochen werden Fann, und mor: 
gen muß ich meinen Weg fortfegen. Führen Sie 
ſtatt meiner das Wort fuͤr Kurt bei Ihrem Herrn 
Schwager, und bauen Sie auf mein Wort, daß 
Sie eine gute Sache verfechten. Zwar iſt Kurt 
ſehr unbedeutend beguͤtert, aber ſein Talent, ſein 
Fleiß ſichern ihm — wenn er naͤmlich durch ſeine 
Unfuͤgſamkeit in der Kunſt des Buͤckens, nicht ir- 
gendwo zu hart anſtoßen ſollte — unfehlbar den 
Erwerb einer Stellung, deren Wuͤrde, unterſtuͤtzt 
durch die ihm Eigenthuͤmliche, durch die Reinheit 
ſeiner Sitten, durch den Adel ſeines Herzens, ihn 
dereinſt berechtigen wird, unter den edelſten Toͤch— 
tern des Landes zu waͤhlen. 

Eben, da ich dieſen Brief ſchließen will, 
kommt Kurt, um mir anzuzeigen, das Ihr Herr 
Schwager in dieſem Augenblicke von ſeiner Reiſe 
zuruͤckgekehrt ſei. Es verſteht ſich, daß ich auf 
der Stelle zu ihm gehe, um zu verſuchen, ob ich 
gezwungen bin, meine Zuflucht zu Ihnen zu neh— 
men, um dieſen Ehrenmann — ſo nennt ihn der 
Ruf — zu einer richtigen Anſicht von dem Stande 
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unſerer Angelegenheiten mitzutheilen, daß ich mich 
nicht mit einem großen Vorrathe von Hoffnungen 
belaſte, darf ich Ihnen wohl nicht erſt verſichern. 


Mein Geſchaͤft bei Ihrem Herrn Schwager, 
lieber G..., iſt abgethan; und ich komme, was 
über meine Erwartung geht, niedergeſchlagen 
zuruͤck — geſchlagen mit Waffen wie der Edel- 
muth ſie nicht waͤhlt. — Ich war darauf gefaßt 
geweſen, von ihm dieſelben Einwuͤrfe, welche ſeine 
Gemahlin auf meine Vorſtellungen mir anzuhoͤ⸗ 
ren gegeben, zu vernehmen; aber auch Mehr 
nicht, und er hat mir Mehr geſagt; das, was 
wahrſcheinlich ſeine Gemahlin in dieſer Nacht fuͤr 
ihn ausgegruͤbelt hat. Ohne auf den kitzlichen 
Punkt, um den die ganze fatale Verhandlung ſich 
dreht, einzugehen, entwickelte er mir die Gruͤnde, 
die es ihm zur Gewiſſensſache machten, einer Ver⸗ 
bindung ſeiner Muͤndel mit dem Meinigen entge⸗ 
gen zu wirken. Zwar ſei dieſer nicht ohne Ta⸗ 
len te, aber dennoch ſei vorauszuſehn, daß fein 
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Fortkommen durch die Art und Weiſe, wie er ſei— 
nen Werth geltend mache, deſſen Gewicht Niemand 
hoͤher anſchlage, als er ſelber, ihm ſehr erſchwert 
werden muͤſſe. Zweitens ſei Kurt bekanntlich ein 
ſehr genauer Wirth; ein vortrefflicher Rechner, aber, 
wie Niemand, wenn er ihn beobachtet, verkennen 
koͤnne, ein Rechner, der nur zaͤhle, nicht wiege, 
der alſo nicht durch den ungezwungenen Werth 
Oswinen's, ſondern durch die wohlgezaͤhlte Summe 
ihres Vatererbes zu dem Streben, Beſitzer dieſer 
Summe zu werden, bewogen worden. — Das, 
lieber G. „war Verlaͤumdung und die that 
mir weh! Nicht Kurt, denn er, zu deſſen Vorzuͤ⸗ 
gen jeder Unbefangene grade die Tugend, welche 
Ihr Herr Schwager ihm zum Gebrechen macht, 
der Tugend ſtrenger Wirthlichkeit gehoͤrt, er wiegt 
noch genauer als er rechnet; er hat ſeinen eigenen 
Werth zu ſorgfaͤltig gewogen, um faͤhig zu ſein, 
ihn durch das elendſte Gewicht, das der Menſch 
ſich anhaͤngen kann, durch Geld ihn aufwiegen 
zu laſſen. — Nicht Kurt alſo, ſondern ich, der 
ich nichts weiter von Oswinen weiß, als daß ſie 
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ein Geſicht voll huͤbſcher und guter Züge hat; 
ich, der ich gern meinem Kurt Alles mitgeben 
moͤchte auf ſeinem Wege, was den beſchwerlichen 
Weg durch's Leben heiterer machen kann, ich habe 
Oswinen's Geld gezahlt, und es in die Wage ges 
worfen, die Nichts fuͤr mein Auge enthielt, als 
das Wenige, was man ſehen kann im Laufe eines 
einzigen Abends! — davon, lieber theurer G..... ; 
bitte ich Sie, Ihren Herrn Schwager zu überzeugen. 
Die diefer Beſchuldigung vorhergegangene, hat we— 
nigſtens einen ſcheinbaren Grund; Kurt iſt noch 
nicht dahin gelangt, immer die Aufwallung ſeines 
Werthgefuͤhls unterdruͤcken zu koͤnnen; dieſer Feh⸗ 
ler iſt aber, ſeit Goͤthe erklaͤrt hat, daß nur ein 
Lump beſcheiden ſei, leider ſehr allgemein bei un⸗ 
ſerer Jugend geworden, und man muß zufrieden 
ſein, wenn man einen Menſchen nach dem Grade 
feines eigenen Werthanſchlags nehmen darf. Mein 
Ehrenwort darauf, daß Sie Kurt nad) feiner eig- 
nen Schaͤtzung nehmen duͤrfen, ohne betrogen zu 
werden. | 

Nun, mein guter G.. ..., hab' ich meine 
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Sache in Ihre Haͤnde gelegt, und bin ruhig, 
denn ich weiß! iſt ſie zu retten, ſo wird ſie geret— 
tet werden durch Sie! Kurts anderweitige Angele— 
genheiten empfehl' ich Ihrer Pflege nicht; ſeine 
dereinſtige Stellung in der Welt muß ſein Werk 
ſein, und er wird es vollfuͤhren. 

Den 7ten komm' ich in Dresden an, und 
hoffe dort mich eines Briefes von Ihnen zu er— 
freuen. Elfriede und Wilhelmine gruͤßen Sie 
Beiderſeits, und ich ſtimme herzlich mit ein in 
Beider Gruß als 

der Ihrige. 


An den Baron Hans v w, auf 
Schloß S. 


Jüterbogk, den 7. Juli 1836. 


Ich verhieß Dir, mein guter Bruder, erſt 
von Dresden aus etwas von mir vernehmen zu 
laſſen, aber ſeltſamer Weiſe gehoͤr' ich zu den 
Menſchen, die immer fruͤher eintreffen muͤſſen, als 
ſie beſtellt worden ſind; und noch nie in meinem 
Leben bin ich zuruͤckgekehrt von einer Reiſe, ohne, 
ſelbſt wider meinen Willen, uͤberraſcht zu haben, 
und — laß es zu meiner Demuͤthigung mich ge— 
ſtehn — haͤufig mit dem Ausrufe empfangen zu 
werden: „Biſt Du ſchon wieder da?“ 

Durch ſolch' eine Frage kraͤnkt mich aber 
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nicht, Ihr Beiden, wenn dieſer Brief fruͤher Euch 
zu Handen kommt, als Ihr ſeiner gewaͤrtig 
ſeid. Ich bin ja ohnehin ſchon krank genug; ich 
habe Suͤnden begangen, und Suͤnden erfahren, 
und Beides hat geruͤttelt an mir bis ich hier nie— 
derfiel und liegen blieb. — In Potsdam wohnt’ 
ich einem Polterabend und einem Hochzeitstage 
bei, ſchwaͤrmte alſo wie ein Faͤhnrich, trank auch im 
Raume dieſer dreißig Stunden auf zwei Geſund— 
heiten jedesmal ein Glas Wein; und dieſe uner— 
hörte Aus ſchweifung mußt’ ich buͤßen. Ich büße 
fie feit drei Tagen. Zwei Tage und zwei Naͤchte 
hindurch hab' ich ganz ſtumm ſitzend auf meinem 
Lager den Oberleib in faſt ſenkrechter Haltung, 
ausharren muͤſſen, um meinem Blute zu wehren, 
die zarten Gefaͤße, die es in ſeiner Siederregung 
ausdehnte, zu ſprengen, und zum Strome zu wer— 
den, der meinen Mund zu ſeiner Muͤndung macht, 
wenn ich in horizontaler Lage gerathe, oder rede, 
oder tief athme waͤhrend der Dauer meiner Ge— 
bluͤtfluth. Geſtern Nachmittag trat endlich die 
erfehnte Ebbe ein, und Elfriede und Wilhelmine, 
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welche feit Mittwoch Abend mein Lager nicht vers 
laſſen hatten, gaben gegen elf Uhr Nachts meinen 
dringenden Bitten nach, und legten ſich. Als ich 
heut fruͤh nach zwei Uhr erwachte, ſchlummerten 
Beide recht feſt. Ich huͤtete mich, ſie zu wecken, 


aber auf meiner Matratze noch länger auszuhal⸗ 


ten, das war unmoͤglich; denn mein Blut war 
voͤllig gebaͤndigt, mein Geiſt aufgelegt zu ſchaffen, 
und er ſchuf auch Manches, aber ihm mangelten 
die Werkzeuge, das Erſchaffne feſtzuhalten; da 
ſtand ich leiſe auf, kleidete eben ſo geraͤuſchlos 
mich an und ſchlich durch das Vordergemach dem 
Sopha voruͤber, auf welchem Wilhelmine im tief⸗ 
ſten Schlafe lag, und kam unbemerkt hieher in 
das allgemeine Gaſtzimmer, wo ich fuͤr meine 
Saatfuͤlle den Acker und den Pflug, naͤmlich Va: 
pier, Dinte und Federn, geſehen zu haben, mich 
entſann. Hier ſitz' ich nun, und vor mir ſchreitet 
meine Gottverſucherin)) ihren, von Schritt zu 


) Die Gottverſucherin: Titel des Werks, an welchem 
der Verfaſſer grade arbeitete. 
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Schritt mehr und mehr ſich in die Tinte verlie— 
renden Pfad abwaͤrts. Ich folge ihr, wie der eif— 
rige Maler einer Eigenſinnigen folgt, die ihm nicht 
ſitzen will, und deren Bild er ſtehlen muß; aber 
ploͤtzlich gerathen meine Pulſe in aufruhrdrohende 
Bewegung; ich darf dem Phantom nicht folgen in 
das Reich der Schatten, ohne Gefahr zu laufen, 
daß auch hinter mir die ehrnen Pforten ſich ſchlie— 
ßen auf immer. — Ich lege die Feder weg; die 
Geſtalt verſchwindet. — Was nun anfangen mit 
meiner Zeit? — kann ich ſie beſſer anwenden, als 
wenn ich ſie Euch gebe? — ſo frug ich mich, und 
fing flugs dieſen Brief an. Ach, wenn ich nur 
recht viel Erfreuliches eingeſammelt haͤtte fuͤr Euch; 
aber das hab' ich nicht; Unerfreuliches genug! Nun 
ſo nehmt auch davon etwas hin; die Geſchichte der 
zweiten Suͤnde, die an mir geruͤttelt hat, ſeit ſie 
mir gebeichtet worden, denn ich beging ſie nicht; 
ich erfuhr ſie. — Da lichte Bilder am Beſten in's 
Auge treten, wenn ſie auf dunkelm Grunde ruhen, 
ſo ſei das, was Ihr heut erfahren ſollt, die dunkle 
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Lagerſtatt für die heitern Bilder, die ich hoffent⸗ | 
lich Gelegenheit finde zu ſammeln. | 
Ich habe, während ich füttern ließ, in Belitz 
zwei unſrer ehemaligen Regimentskameraden wie— 
der gefunden. Einer derſelben iſt Dir ſehr fremd; 
er ſtand, als Du zum Regimente kamſt, bereits 
nicht mehr in unſrer Garniſon; doch der Andre — 
aber freue Dich meines Fundes nicht, wenn ich 
Dir den Namen O. .... nenne. Allerdings war 
est unſer Oo. „den ich eintreten ſah zu mir in 
das Belitzer Wirthszimmer, derſelbe, der vor drei— 
ßig Jahren einer unſrer geachtetſten Kameraden; 
derſelbe, der in dem ſchmaͤhlichen Gefecht bei Halle, 
(als das in die enge Gaſſe hineingefuͤhrte Batail⸗ 
lon empfangen und auseinander geſtaͤubt wurde 
durch den Kartaͤtſchenhagel des Feindes, der ſeine 
Kanonen bereits auf dem Marktplatze aufgepflanzt 
hatte, als wir ihn jenſeits der Saale aufzuſuchen 
gingen) derſelbe O.... „der damals die Kom: 
pagnie ſeines verſchwundenen Chefs kraͤftig zuſam⸗ 
men hielt, und ſieben Jahre ſpaͤter bei der Erſtuͤr⸗ 
mung Wittenbergs die Halswunde erhielt, welche 
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ihm das Genick ſteifte; — Er war es, der mir 
ſein zwar gealtertes, aber dennoch unverkennbares 
Geſicht entgegen trug. Ich ſprang auf und rief 
ſeinen Namen freudig; da fiel mein Auge auf 
ſeine duͤrſtige, ſeinem Stande voͤllig unentſprechende 
Kleidung, und zweifelnd ſetzt' ich hinzu: „ſind 
Sie's, oder ſind Sie es nicht?“ — Er ſtarrte 
mich an; ich ſah, er erkannte mich, aber ſtatt die 
Arme fuͤr mich auszubreiten, trat, oder taumelte 
er vielmehr ein paar Schritte zuruͤck; ſeine Aug— 
aͤpfel fingen an, aus Waſſer heraus zu ſtarren, 
und mit erſtickter Stimme antwortete er mir: „ja, 
ich bin der O. . ..., den Sie“ — er ſtockte, und 
fuhr, in Schluchzen ausbrechend fort „nein, ich 
bin's nicht mehr! Geweſen bin ich jener O.. 
jetzt — jetzt“ — der Schluchzkrampf uͤberwaͤltigte 
ſeine Stimme; auch ich vermochte kaum zu reden 
vor Beaͤngſtigung, denn mir daͤmmerte ein beun⸗ 
ruhigendes Licht auf, aber die Schrecken dieſes 
Daͤmmerns blieben weit zuruͤck hinter den Schrek— 
ken des vollen Strahls, den meine Frage: „ſind 
Sie denn nicht verſorgt worden?“ hervorlockte. 
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Ich habe nie mit einer Stimme reden "hören, der 
Seinigen gleich, als er mir antwortete: „verſorgt? 
verſorgt? — ich war es. — Ich bin kaſſirt — 
denn ich habe — die Koͤnigliche Kaffe ange: 
griffen.“ a 

Ich fuͤhlte meine Glieder erſtarren, und meine 
Seele ſtumpf werden. Dieſer Mann, dem nichts 
uͤber die Pflichten der Ehre, der Treue ging — 
welches Ineinandergreifen unerhoͤrter Verhaͤngniſſe 
hatte dieſen Mann ohne Furcht und ohne Tadel 
treulos, ehrvergeſſen — zum Diebe gemacht? — 

Ich erfuhr es, und will es Dir mittheilen. 

O. . . . hatte ein Amt erhalten, deſſen Er: 
trag nicht hinreichend war, ihn und ſeine Familie 
zu ernaͤhren, und es darum angenommen, weil er 
es fuͤr keinen dauernden Standpunkt, ſondern fuͤr 
eine Stufe erachtete, die er betreten muͤſſe, um zu 
einem hoͤheren, eintraͤglicheren Dienſtgrade zu ge⸗ 
langen. Um eines ſolchen wuͤrdig und theilhaftig 
zu werden, wirkte er mit Thaͤtigkeit uud Treue 
nach ſeinem Vermoͤgen; aber trotz ſeines Strebens, 
ſich bemerkbar zu machen, fiel von oben herab kein 
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Auge auf ihn. Er wartete beſcheiden ſchweigend, 
bis die Stunde der Niederkunft ſeiner Frau nahte, 
und ſein, in beſſeren Zeiten zuruͤckgelegter kleiner 
Nothpfennig erſchoͤpft war; nun mußte er reden, 
mußte bitten, daß man ihn bemerken moͤge, und 
nun — mehr auf ſeine in die Augen ſpringende 
Beduͤrſtigkeit, mehr auf ſeinen Dienſteifer, als auf 
ſeine wirklich in dem ihm fremden Fache geleiſteten 
Dienſte Bezug nehmend, bat er, ſeine Stellung 
zu veraͤndern, zu verbeſſern. — Ehe der fehnfüch- 
tig erwartete Beſcheid einlief, erfolgte die Entbin- 
dung ſeiner Frau; die Woͤchnerin mußte gepflegt, 
das Kind bekleidet, die Geburtshelferin bezahlt 
werden, und das Geld in der ihm anvertrauten 
Kaſſe war das Einzige in ſeinem Hauſe. — Feſt 
überzeugt, die erbetene Huͤlfe koͤnne nicht ausblei- 
ben, werde und muͤſſe ihn in den Stand ſetzen, 
binnen Kurzem ein Darlehn zuruͤckzuzahlen, nahm 
der ungluͤckliche Menſch, leihweiſe, wie er meinte, 
eine Geldrolle aus der Kaffe. — Noch zwei angſt— 
volle Wochen verſchlichen; die Rettung zoͤgerte zu 


kommen; da kam ſtatt ihrer ein Bevollmaͤchtigter, 
Beiefe. I 8 
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zur Unterſuchung feiner Geſchaͤftsfuͤhrung beauf⸗ | 
tragt. — Sinnenwirr reichte der Verbrecher die- 
ſem den Kaſſenſchluͤſſel, und taumelte aus dem 


Zimmer; von allen Bildern, die ſich kreuzten in 


dem Flimmerlicht vor ſeinen Augen, trat nur Eins 
recht hell vor ihm hin: das Bild der Piſtolen, die 


uͤber ſeinem Bette hingen; das Bild ſeiner Retter 


von den Schrecken ſeiner kerkerdunkel vor ihm 


ſchwebenden Zukunft. — Er eilte feinen Rettern 


zu; da, als er die Thuͤr des Zimmers oͤffnete, in 
welchem ſein Weib lag mit dem neugebornen Saͤug⸗ 
ling an der Bruſt, da wußte er: er muͤſſe, wenn 
er ende als Selbſtmoͤrder, an dieſen Beiden zum 
Moͤrder werden, und er beſchloß, zu leben fuͤr 
Beide, und — ſei es auch als Tageloͤhner — zu 
arbeiten für Beide. — Was erfolgen mußte, das 
trat ein; eine ſchimpfliche Dienſtentſetzung. Die 
Menſchenfreundlichkeit unſers Koͤnigs aber milderte 
den Schimpf; O..... wurde in Genuß des klei⸗ 
nen Jahrgeldes geſetzt, welches nach Maßgabe ſei⸗ 
ner ehemaligen Militaircharge ihm gebuͤhrt haben 
wuͤrde, hat aber dieſen Gnadenſold ſeiner Gattin 
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zugewieſen, und ſich ſelbſt als Schreiber verdungen 
bei ... . u. . . — entſinnſt Du Dich dieſes Na⸗ 
mens noch? — bei dem elenden ..... u %, der 
auf dem Wege zum Wollmarkt draußen vor der 
Thuͤr auf feinen Wollſaͤcken ſitzt. 

Faͤllt mein Brief Dir aus der Hand, lieber 
Bruder? — mißtrauſt Du Deinen Augen? — ver— 
trau' ihnen nur; Du lieſ'ſt ganz richtig. — Der 
1155 u. . , in deſſen Dienſtbarkeit unſer unfeli= 
ger Freund ſich verkaufte fuͤr einen Biſſen Brod, 
er iſt derſelbe elende ..... u..., der in dem Ge⸗ 
fecht bei Halle verſchwand, und deſſen Kompagnie, 
nachdem er verſchwunden war, O.. .. kampffaͤhig 
erhielt, und kampfmuthig machte; derſelbe iſt's, 
der, nachdem wir ihn zu den ruͤhmlich Gefallenen 
gezahlt, ploͤtzlich mit einer offnen Wunde wieder 
erſchien auf dem Sammelplatze unſrer Verſpreng⸗ 
ten, und dankbar empfangen, und an die Spitze 
eines neu zu bildenden Bataillons geſtellt, das 
Haupt ſehr ſtolz emportrug, bis nach dem unſeli⸗ 
gen Tilſiter Frieden ein Wundarzt als Kläger wis 
der ihn auftrat, der die Wunde, mit DM Dies 


116 


fer — entſetzliche Menſch geprahlt, ihm hatte 


ſchneiden muͤſſen, und ihn nun verrieth, weil er 


nunmehr, all' ſeiner Guͤter, ſeiner Geburts- und 
Dienſtwuͤrden verluſtig erklaͤrt, zum zweitenmale 
verſchwand, und zum zweitenmale wieder auf 


| 


für den bedungenen und verheißenen Lohn von 
hundert Friedrichsd'or, mit hundert Thalern abge- 
funden worden war. — Derſelbe Schaͤcher, der 


tauchte aus ſeinem Dunkel, als nach dem Pariſer 


Frieden die Milde unſers Koͤnigs allen Frevlern 
an der preußiſchen Nationalehre Begnadigung an⸗ 
gedeihen ließ — dieſer begnadigte Brandmaltraͤger 
iſt heut der Brodherr des ehrenwerthen O... .. — 

Ehrenwerth nenn' ich dieſen Thraͤnenwuͤrdig⸗ 
ſten aller Laſttrager, — iſt er das noch? — Er, 
der ſtatt die Holzart, die ihn wieder geadelt haben 
wuͤrde, zu ergreifen, ſich noch tiefer entwuͤrdigt, 
indem er ſein Brod aus der Hand jenes Menſchen 
empfängt, weil dieſer es — laß mich das wäh: 
nen — vielleicht in reichlicherm Maße ihm reicht, 
um ihm erkenntlich zu werden fuͤr deſſen Eintritt 


an ſeiner Statt an jenem Tage der Schmach. — 
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Nein, ehrenwerth iſt unſer Freund nicht mehr! — 
Nenn mich nicht hart, nicht lieblos! Hat Jemand 
das Recht über D..... ein Urtheil zu faͤllen, ſo 
bin ich's, denn auf derſelben Klippe, auf welcher 
er damals ſtand, hab' ich geſtanden. Ich darf 
alſo den Stab uͤber ihn brechen, aber fragen laß 
mich: was hat dieſen Mann ſinken gemacht? — 
erſt die Laſt ſeiner Schande? — oder ſchon der 
Kampf mit feiner früheren Noth? — Unbeſtreit 
bar empfing in dieſem Kampfe ſeine moraliſche 
Kraft den erſten Stoß, denn waͤr' er zur Zeit ſei— 
ner Verſuchung durch den Satan noch derſelbe ge— 
weſen, deſſen Kraft zwanzig Jahre fruͤher alle Sa— 
tane niederwarf, die den jugendlichen Menſchen 
anfechten, er wuͤrde die, ſeiner Ehrenhaſtigkeit an⸗ 
vertraute Kaffe einer ihm zur Vertheidigung über- 
gebenen Schanze gleich geachtet haben, deren Wall 
der preußiſche Soldat im Augenblick hoͤchſter Be: 
draͤngniß zu verſtaͤrken weiß durch ſeinen Leichnam. 
Er wuͤrde bedacht haben, daß ſeine Verſetzung in 
eine eintraͤglichere Stelle nicht ſo unmittelbar, als 
er es blind⸗zuverſichtlich erwartete, feinem Geſuche 
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folgen konnte, daß er nicht auf dieſe Zuverſicht 


ſeine Befugniß gruͤnden duͤrfen, die Kaſſe, deren 


Verwalter er war, gefahrlos als eine Leihbank zu 
betrachten. — Er wuͤrde, als er dem Andrange 
der Noth feine Widerſtandskraft nicht mehr gewach⸗ 
fen fühlte, ſich zur untruͤglichſten aller Freiſtaͤtten, 
zu den Fuͤßen unſers vaͤterlichen Koͤnigs gerettet 
und gefleht haben: „Du Vater Deines Volks, ich 
hungre, und mein ſchwangres Weib verſchmachtet, 


waͤhrend ich auf einem Goldhaufen bruͤte; und den 


hoͤlliſchen Geiſt mir ausbruͤte, der mich verſucht, 
zum Verraͤther zu werden an Dir! Nimm mich 


hinweg von dieſer Geburtsſtaͤtte des Seelenverder⸗ 


bers, und gieb meinem Fleiße ein andres Feld zu 
bebauen fuͤr Dich, ein Feld, das ich in Furchen 
ziehen darf, ohne dieſe Furchen zu Bahnen zu ma⸗ 


chen für den verlockenden Teufel, der Dir und mir 
ſelber mich abtruͤnnig machen will!“ — Ein ſolcher 


Brief an unſern König geſchrieben, und O..... 


wuͤrde gerettet, das heißt: durch einen Akt vaͤter⸗ 


licher Fuͤrſorge dem Bereich ſeines Verſuchers ent⸗ 
ruͤckt, wenn gleich nicht, wie er auch wohl ſchwer⸗ 
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lich gehofft haben moͤchte, in eine völlig ſorgenfreie 
Lage verſetzt worden ſein. Denn nur ein unbere— 
chenbarer Gluͤcksfall, unberechenbar wie der Gewinn 
des großen Looſes, haͤtte fein Leben entlaſſen koͤn⸗ 
nen von den Sorgen, deren Beute er werden 
mußte, weil er nur Lieutenant geweſen war, 
als die Kugel, die ihn niederwarf, eine der Leiter— 
ſproſſen aus ihm machte, auf welche ſeine, in hei— 
ler Haut gebliebenen Hinterleute emporkletterten; 
und weil das einem verkruͤppelten Lieutenant zuge— 
worfene Brod — uͤberall kuͤmmerlich und kaͤrglich 
— nirgend kaͤrglicher und kuͤmmerlicher war, als 
das, welches ihm zu nagen gegeben, das bittre 
Brod, das nicht einmal gewuͤrzt werden durfte 
durch die Hoffnung, ein Reichlicheres verdienen 
zu koͤnnen. Es beſtand naͤmlich zu der Zeit, waͤh⸗ 
rend welcher O. .... das umfangarme ... amt iin 
＋ . . 4 verwaltete, der im vorigen Jahrhundert 
wohl mit einigem Rechte feſtgeſtellte Grundſatz noch 
unverruͤckt, daß ein, der T. verwaltung zur Ver: 
ſorgung uͤberwieſener Offizier nothwendig zu jegli— 
cher Gattung von Dienſtleiſtungen unfaͤhig gewor— 
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den fein muͤſſe, daß daher jeder, von der P. 5 be⸗ 
hoͤrde per Ordre de mufti zur Beamtung uͤber⸗ 
nommene Offizier, nichts ſei als ein Zehrer, def: 
ſen Zehrkoſten, zur Erſparung eines Gnadenſoldes, 
der Ertrag des ihm zugewieſenen Amtes zu liefern 
beſtimmt ſei; und in genauer Folgerichtigkeit mit 
dieſem Grundſatze, den der große Friedrich, der 
ſeine Schwerthelden wohl ſelten als Federhelden 
kennen zu lernen Gelegenheit gehabt haben mochte, 
ſelbſt aufgeſtellt hatte, nahm man nicht die Faͤhig⸗ 
keit des zu Beamtenden, ſondern den Betrag des 
Gehalts, welchen derſelbe bisher genoſſen, mithin 
feinen Dienſtrang zur Norm des Ertrags, und 
folglich auch des Umfangs des ihm zu gewaͤhren⸗ 
den Wirkungskreiſes; und ſo wurde denn nach 
Maßgabe dieſer Regel der invalide Stabsoffizier — 
gedenke des runden Bauches Deines Herrn Vet— 
ters — reichlich gemaͤſtet, der invalide Kapitain 
wurde ſatt gemacht, und der invalide Lieutenant — 
an den Kartoffeltiſch geſetzt. — An dieſem Tiſche, 
Bruder, hab' auch ich geſeſſen. — Aber dieſer 
Tiſch war meine Wahl geweſen; ich waͤhlte ihn, 
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weil ich wie O. . ... wähnte, er ſei nur eine 
Stufe, die ich nothwendig betreten muͤſſe, um den 
Gipfel zu erreichen, der mein Ziel war, und ließ, 
waͤhrend ich, ſchwerer Sorgen voll, an ihm ſaß, 
meinen Schornſtein dampfen, als haͤtt' ich alle 
Fleiſchtoͤpfe der Bewohner Goſens auf meinem 
Heerde, damit der luͤgende Dampf meine Sorgen 
verhuͤlle, und mich bewahre vor der druͤckendſten 
aller Laſten, vor dem Ungluͤck, tragen zu muͤſſen 
an der Buͤrde unfruchtbaren Mitleids. — Es iſt 
mir gelungen mich zu retten von dieſem Drang— 
ſal; Niemand, ſelbſt Du nicht, keines Menſchen 
Auge hat unter meiner heitern Stirn das Sor— 
gengeniſt geahnt, das Gottes Weisheit, Gottes 
Vaterliebe mir zu tragen gab, damit ich die Freu— 
digkeit begreifen lerne, mit welcher Paulus ſeinen 
hartgepruͤften Freunden zurief: „ich ruͤhme mich 
meiner Truͤbſale!“ — Ja, wahrhaftig, daß ich 
meiner Truͤbſale mich freuen — daß ich das Gleich— 
niß Jeſu von dem Hirten, der ſeine Heerde ver— 
laͤßt, um ein verirrtes Glied derſelben aufzuſuchen, 
und, nachdem er es gefunden, es vor Allen liebend 
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trägt an feinem Herzen, daß ich dieſes Gleichniß 
auf mich beziehen gelernt, und — noch mehr — 
laͤchle nicht — es iſt mein hoher, heiliger Ernſt: 
daß ich, ſeit meiner Ruͤckkehr aus jener Irre, 
Traͤume zu traͤumen faͤhig worden bin, Traͤume, 
ſchwer von der Seligkeit der Ahnung: ich ſei ein 
beguͤnſtigtes Kind des ewigen Vaters — das dank' 
ich der Fuͤlle von Truͤbſalen, die mir die Ammen 
geweſen ſind, an deren Bruͤſten meine Seele ſich 
ſtark geſogen hat, ſtark genug, um ſich frei zu 
machen, als mein Koͤrper in Feſſeln lag, ſtark ge⸗ 
nug, um gluͤcklich zu werden unter dem Andrange 
von Verhaͤngniſſen, die ich Mißgeſchicke nannte, ſo 
lang' ich unfaͤhig war, den Zweck der Sendung 
dieſer laͤuternden, Gott annaͤhernden Engel zu er⸗ 
kennen. Zur Zahl dieſer Engel gehoͤren auch die 
Sorgengeiſter, an deren Laſt ich damals grade 
trug, als wir — Du und ich — nach langer 
Trennung einander fanden, und es mir gelang, 
durch die aufrechte Haltung, mit welcher ich nicht 
ohne vermehrte Anſtrengung, Dir, wie jedem An: 
dern entgegentrat, auch Deinem, auf mich gerichte— 
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ten Blicke zu verbergen, wie tief meine Buͤrde 
mich beuge. — Es war eine ſchwere Zeit, doch 
was fie mich gelehrt hat, das hab' ich nicht ver: 
geſſen; — doch einmal mußt' ich etwas unſanft 
an eine, in jener Zeit empfangene Lehre erinnert 
werden, an die naͤmlich, daß kein Lehrmeiſter dem 
Zuchtmeiſter aͤhnlicher ſieht, als der Heiligſte aller 
Erzengel, der Lindwurmtoͤdter, deſſen Amt es iſt, 
uns den Kakodaͤmonen abzukaͤmpfen, die in un⸗ 
ſerm Vaterhauſe, in unſrer Kinderſtube ſich einge— 
ſchlichen, um unſrer erſten Nahrung, der Mutter— 
milch, den Belladonnen-Extrakt beizumiſchen, deſſen 
Wirkung uns bewaffnet wider Welt und Ueber— 
welt, und beide Welten in Waffen ruft wider uns. 

Ich habe Dir — in meinem Berliner Briefe 
glaub' ich, war's — eine Schilderung meiner da— 
maligen Lage verſprochen, und will hier den An— 
fang machen mit der Loͤſung meines Wortes, je— 
doch unter der Bedingung, daß Du, Du ſorgſa— 
mer Vater, und — Natalie, Du, Du zaͤrliche 
Mutter, daß Ihr Beide durch mich Euch belehren 
laßt in der Kunſt, jenem ſchwer gewappneten Lehr— 
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meiſter, jenem wahrhaften Engel Michael die Mühe 
zu erſparen, fein Lehramt an — Euern Kin: 
dern zu verwalten. — Er faßt gar hart an, Die: 
ſer Heilige; er ruͤttelt, um den Drachen hinaus zu 
treiben, das ganze Gebaͤude, in welchem das Un⸗ 
thier niſtet, aus ſeinen Fugen. Ihr ſollt an mei⸗ 
ner Hand die Schwelle des alſo geſaͤuberten Haus 
ſes uͤberſchreiten; ich will's uͤber mich gewinnen, 
Euch die dunkeln Winkel der Schule, die mich er: 
zog, zu beleuchten, und — was ich bisher nur 
Elfrieden zu ſehen gab — auch Euch, einzelne 
Strecken — die Verhaͤngnißvollſten — des Weges 
zu zeigen, den ich zuruͤckgelegt habe an der Hand 
eines Mentors, den Ihr nicht kennt, und den ich 
Euch auch nicht nennen kann mit Namen, weil 
ich ſelbſt, jenachdem ſein finſtres Antlitz die Zuͤge 
wechſelte, einſt Noth, dann Verrath, dann Schmerz, 
Hohn — genug, immer mit feindlichen Namen ihn 
benannte, fo lang’ ich mich angeweht fühlte von 
ſeinem ſchauerlichen Athem, der undurchſichtliche 
Wolken verhauchte um mich her. Erſt wenn ich 
den Druck feiner eiſernen Hand nicht mehr em⸗ 


pfand, wenn ich — ich kann Euch die Stunde 
angeben, in welcher dies zum erſtenmale geſchah — 
wenn ich den Nebelſtreif verrinnen ſah, der ſeinem 
Fuße nachwallend, wie die endloſe Schleppe eines 
Rieſenmantels, auf den Weg, der hinter mir lag, 
die Nacht ſeines Schattens gewaͤlzt hatte, erſt dann, 
wenn ich es daͤmmern ſah hinter mir, dann daͤm⸗ 
merte die Ahnung mir auf, der gefuͤrchtete Beglei— 
ter meiner Schritte moͤge mein Feind nicht ſein, 
ſondern, um aus den Krallen eines Feindes mich 
zu erloͤſen, mich fo hart anfaffen mit der rauhen 
Hand. Wie aus der Vervielfachung ſolcher Ah— 
nungsblitze der volle Lichtſtrahl ſich mir entwickelte, 
deſſen ich bedurfte, um zu erkennen, daß die tiefen 
Wundmale an meinem Weſen wirklich das Werk 
einer andern Hand als der, meines Geleitsmannes 
waren, daß dieſer nur darum ſo ungeſtuͤm mich 
mit ſich fortſchleife auf den Klippenſpitzen ſeines 
Engweges, damit die Kralle jenes Daͤmons ſich 
abſtreife von mir, der aus der Kinderſtube mich als 
Beute davon getragen hatte; und wie, nachdem 
erſt einigemal hinter einander im Brennpunkte fol- 
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cher leuchtungskraͤftigen Strahlen mir die Augen 
aufgegangen waren, die Ueberzeugung, jeder Sturm, 
der die Flotten meiner Plaͤne zerſtreute, ſei der 
Athem meines Schutzengels, ſo tief in meiner Seele 
Wurzel ſchlug, daß ich, dem Nil-Anwohner gleich, 
der der reichſten Ernte gewiß iſt, wenn der aus: 
tretende Strom ſeine Felder mit Schlamm bedeckt, 
der Wetterwolke mich freuen lernte, die uͤber mir 
ihre Donner drohen ließ; — und wie ich endlich 
nicht ruhen noch raſten konnte, bis es mir klar 
geworden, welches Giftkraut erſtickt durch die Ver⸗ 
ſandung meiner Saaten, und welches der Segen 
ſein werde, deſſen Ernte nunmehr vorbereitet ſei 
fuͤr mich; — und wie ich nun ſo weit gekommen 
bin, den wohlthaͤtigen Zweck eines jeden Verhaͤng⸗ 
niſſes, das den Boden unter meinem Fuße erſchuͤt⸗ 
tert, mir deuten zu koͤnnen — all' dieſe Geheim⸗ 
niſſe der Befruchtung und Entwickelung der Saat⸗ 
koͤrner, welche das ſogenannte Gluͤck in den jung⸗ 
fraͤulichen Boden meiner Seele warf, und all' die 
Raͤthſel der Keimentfaltung jener Saaten, welche 
das ſogenannte Ungluͤck in die Furchen dieſes faſt 
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ſchon ausgeſogenen Ackers einwühlte und naͤhrte, 


um die Wurzeln zu umſchlingen und zu erſticken, 
die den Grund meines Weſens durchwuchert hat— 


ten, und luſtig Bluͤthen trieben an ihren hochauf— 
geſchoſſenen Staͤmmen; — kurz, das ganze Ge— 


heimniß meines Werdens zu dem, was ich gewor— 


den bin, meiner Verziehung und Erziehung, will 
ich enthuͤllen vor Euch. — Aber ich bitt' Euch, 
haßt mich nicht, wenn Ihr ſeht, welch' einer ſtren— 


gen Zucht ich beduͤrftig war. Ich werd' Euch wiſ— 


ſentlich nichts verſchweigen, nichts bemaͤnteln, nichts 
ſchmuͤcken, nichts ſchwaͤrzen von Allem, was ich 


mir ſelbſt und Andern, und was Andre mir ge— 


than. — Wenn ich indeß immer ſo gehuͤtet werde, 
wie ich es jetzt bin, ſo werd' ich mich wohl ſehr 
kurz faſſen muͤſſen in Betreff meiner Mittheilun— 
gen, denn eben jetzt, da ich im beſten Zuge bin, 
Euch zu erzaͤhlen, kommt Wilhelmine, und beſchwoͤrt 
mich, von Elfriedens Aengſtlichkeit bereits ange— 
ſteckt, die Feder nieder, und mich in's Bette zu 
legen, eh Elfriede erwache, und meine Abweſenheit 
wahrnehme. Das gute Maͤdchen iſt indeß leichter 
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zu bedeuten, als Elfriede, die durchaus nicht ein⸗ 


ſehen will, daß ich durch Nichtsthun die Geſund⸗ 


heit meiner Seele in eben dem Grade, als durch 
angeſtrengte Arbeit meine Koͤrpergeſundheit gefaͤhrde, 


und daß mein harmloſes Plaudern mit Euch nichts 
weniger als eine Arbeit ſei. Was ſoll ich dann 


mit den achtzehn Stunden beginnen, welche heut | 


hier zu verwachen mir gegeben ſind? — denn heut 
iſt noch an kein Weiterreiſen zu denken; morgen 
aber, morgen muß es von dannen gehn, und die 
Zeit des heutigen Nachmittags verwend' ich, wo 
möglich darauf, die beiden Schlachtfelder zu befu- 
chen, welche, in der Naͤhe dieſes Staͤdtchens, ihm 
einen Namen in der Geſchichte gemacht haben. 


Mir iſt's naͤmlich, als muͤſſe die Stelle, auf wel⸗ 
cher die Sachſen Anno 13 einen ſo ſchweren Stand 


gegen Buͤlow und Tauenzien hatten, dieſelbe ſein, 
auf welcher zweihundert Jahre fruͤher Torſtenſon 
das ſaͤchſiſche Heer aufrieb; und daruͤber moͤcht' ich 
gern in's Reine kommen. Vielleicht weiß der 
Geiſtliche in Dennewitz mehr als der Autor dar— 
uͤber, den ich zur Hand habe. Fuͤrchte indeß nicht, 
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daß die Anſtrengung, welche mit dieſem kurzen 
Ausfluge verbunden ſein wird, mir ſchaden koͤnne; 
ich bin jetzt wieder recht wohl, und uͤberdies hat 
Gott mir einen Buͤrgen dafuͤr gegeben, daß er 
nicht ſprechen werde: „bis Juͤterbogk und nicht 
weiter!“ Und dieſer Buͤrge, oder vielmehr dieſe 
Buͤrgin iſt die Begleiterin, die er uns geſellt 
hat, augenſcheinlich um mich unter recht treuer Ob- 
hut zu ſtellen. Du glaubſt nicht, was wir dieſer 
guten Wilhelmine verdanken; ich kann es nicht be— 
ſchreiben, wie beſorgt ſie iſt, Elfrieden jede Muͤhe, 
die meine Pflege dieſer macht, zu erſparen, und 
welches Geſchick ſie an den Tag gelegt hat, mir, 
waͤhrend ich nicht reden durfte, jedes Verlangen 
vom Auge abzuleſen. Koͤnnt' ich fie mitnehmen 
0 weit mein Weg mich fuͤhrt, ich wollte von Her— 
zen gern die Unbequemlichkeit ertragen, vom Mor— 
gen bis zum Abend mit gekruͤmmten Knieen ihr 
gegenuͤber ſitzen zu muͤſſen im Wagen, um die 
Kreuzung meiner Beine mit den Ihrigen zu ver— 
meiden, oder die langbeinige Jungfer Elfriedens 


zum vis à vis zu nehmen, deren plumpe Fuͤße 
Briefe. I. 9 
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noch nie in Berührung gekommen find mit den 
Meinigen, ohne mich durch einen Tritt auf meine 
leidigen Huͤhneraugen zur Verzweiflung gebracht 
zu haben. 

Da ſeh' ich aber, daß ich von der guten Wil⸗ 
helmine mit einer Waͤrme rede, welche Dich be— 
ſorgt für Elfriedens Ruhe machen dürfte; gieb Dich 
aber nur zufrieden, Bruder Herz; zwar iſt Wil⸗ 
helmine ein Engel, aber ein hoͤchſt beſcheidener, der 
jeden Schmuck, durch welche die Natur unſre acht⸗ 
zehnjaͤhrige Engel ziert, bis faſt auf die letzte Spur 
abgelegt hat, und durch nichts gewinnen will, als 
durch den, zwar unzerſtoͤrbaren, aber leider dem 
Auge nicht ſichtbaren Reiz der Seele. Sie macht 
kein Hehl daraus, drei und dreißig Lebensjahre 


durchkaͤmpft zu haben; und wollte fie auch verſu⸗ 


chen, die Schwere dieſes beſtandenen Kampfes zu 
verheimlichen, ſo wuͤrde doch ihr Auge zum Verraͤ⸗ 
ther dieſes Geheimniſſes werden, denn dies Auge 
liegt tief in ſeiner Hoͤhle, ſo tief, als ſei es hinein 
gedruckt — gewaltſam hineingedruͤckt worden 
durch die Maſſen von Bildern, die es aufgenom⸗ 
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men waͤhrend ſeiner Ruͤckblicke auf die Schatten⸗ 
welt ſeiner zu Schatten gewordenen Hoffnungen. 
Und unter dieſen eingeſunkenen Augen ziehn nach 
den Mundwinkeln zwei Furchen ſich, unverkennbar 
die Geleiſe vieler und bittrer Thraͤnen, die ſie ge— 
weint hat. Dazu denke Dir ihr Geſicht mit einer 
wahrhaften Mondblaͤſſe uͤberzogen, und die Zuͤge 
dieſes Geſichts unter Nervenleiden erſchlafft; und 
Du wirſt begreifen, daß man das ungluͤckliche 
Mädchen nicht anſehn kann, ohne — beinah wei- 
nen zu muͤſſen. Sie ſelbſt aber weint nicht mehr; 
ſie mag den Quell ihrer Thraͤnen wohl ſchon er— 
ſchoͤpft haben, denn hätte fie noch Thraͤnen, fo 
haͤtte ſie weinen muͤſſen, als ſie uns die Geſchichte 
ihrer Erfahrungen mittheilte, die ich, um Euch 
Beiden das arme Weſen noch lieber zu machen, 
jetzt gleich — wer weiß, wenn ich wieder Muße 
dazu haben werde — Euch mittheilen will. 
Verungluͤckte Spekulationen warfen, als Wil— 
helmine etwa ſechszehn Jahre alt war, ihren Va— 
ter, einen reichen Berliner Großhaͤndler, von ſei— 
ner Hoͤhe in den Staub. Derjenige, den ſein 
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Fall erhob, ja, der feinen Sturz vielleicht vorbe- 
veitete, indem er ihm — ich weiß nicht, welches 
Geruͤcht — zu Ohren kommen ließ, und ihn da— 
durch zu einem mißgluͤckenden Anſchlage veran— 
laßte, dieſer muthmaßlich geheimer Feind ihres Va— 
ters, war der Vater des Lieblings ihrer Seele. 
Bisher waren ihre Eltern die Gegner ihrer Liebe 
geweſen; jetzt wurden es die Seinigenz er aber 
trotzte dieſen, und hing ſein Herz mit eben ſo 
treuer Liebe an das Kind des Verungluͤckten feſt, 
als er es an die Erbin des beneideten Halbmillio⸗ 
nairs geknuͤpft hatte. Handelsgeiſt war dem jun— 
gen Manne nicht eigen; er hatte das Kameralfach 
ſtudirt, und trachtete ſehnlich nach dem Gewinn 
einer ſichern Stellung, welche ihm geſtattete, unab— 
haͤngig von ſeinem Vater, die verarmte Geliebte 
heimzufuͤhren; aber ob ihm die Gunſt des Gluͤckes 
fehlte, oder ob es ihm an der erforderlichen Faͤhig— 
keit gebrach, eine Stelle, wie er ſie wuͤnſchte, aus⸗ 
zufuͤllen, genug, er ſah ſich uͤbergangen bei jeder 
Gelegenheit. Dieſes Mißgeſchick erbitterte ihn ge— 
gen die ihm vorgeſetzte Behoͤrde; er vergaß ſich 
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gegen den Praͤſidenten, und entfernte durch ein 
unkluges, ſchroffes Betragen ſeine Ausſichten faſt 
unabſehbar. Er beſchwerte ſich uͤber unverdiente 
Hintanſetzung, wurde ernſtlich zurecht gewieſen, 
und nun trug ſeine gehaͤſſige Stimmung von Ein— 
zelnen, auf die ganze Staatsverwaltung ſo feuer— 
faſſend ſich uͤber, daß der Unſinnige ſich bethoͤren 
ließ, an einer geheimen Verbindung unverſtaͤndiger 
Juͤnglinge Theil zu nehmen, deren Zweck es war, 
auf gewaltfamen Wege die Formen der Staatsre— 
gierungen umzugeſtalten, und ſich zu Fuͤhrern des, 
ihrer Meinung nach ungelenk gehandhabten Ru: 
ders aufzuwerfen. Die Sache iſt noch zu neu, 
als daß ich noͤthig hatte, Dir in's Gedaͤchtniß zu— 
ruͤckzurufen, wie dieſer thoͤrichte Entwurf ſcheiterte, 
und wie es nur wenigen Gliedern jener unſeligen 
Verbindung gelang, ſich durch die Flucht vor der 
Gefangenſchaft auf dem Koͤpeniker Schloſſe zu ret— 
ten; zu dieſen Wenigen gehoͤrte indeß auch Theo— 
dor Goͤpfritz — ſo hieß Wilhelminens Gelieb— 
ter. — Von Hamburg aus ſchrieb er, er gehe 
nach dem heiligen Lande der Freiheit, nach Nord— 
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amerika namlich, werde ringen, bis er die Mittel 
gefunden, der Geliebten eine Heimath im neuen 
Vaterlande zu bereiten, und — hat geſchwiegen 
ſeit dieſer Zeit. — Nun ſtarben Wilhelminens El⸗ 
tern kurz hinter einander; ein kleines Muttergut, 
das der Verlaßnen gerettet wurde, war nicht allein 
hinreichend, ſie vor Noth zu ſichern, ſondern es 
gab ihr auch ſogar die Mittel, der Familie ihres 
entflohenen Geliebten wohlzuthun, als eine unvor⸗ 
ausſehbare Haͤufung mißlicher Ereigniſſe den Wohl: 
ſtand derſelben untergrub, und den alten Goͤßfritz, 
der zum Nachtheil ſeiner Glaͤubiger die Zerruͤttung 
feines Geſchaͤfts bis zum letzten Augenblick ver: 
heimlicht hatte, bewog, mit Huͤlfe ſeines Kredits 
ſich den Beutel zu fuͤllen, und — ohne den Sei⸗ 
nigen nur das Mindeſte zuruͤckzulaſſen — der ge⸗ 
ſetzlichen Ahndung ſeines Betruges durch die Flucht 
zuvorzukommen. Man hat nie wieder etwas ges 
hoͤrt von ihm. — Die Laſt, welche Wilhelmine ſich 
aufgebuͤrdet, als ſie ſich der Sorge fuͤr Theodors 
Mutter und Geſchwiſter unterzog, wurde allmaͤh⸗ 
lig ſehr druͤckend; die Mutter betrachtete das ihr 
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dargebrachte Opfer in dem Lichte eines Zolls, deſ— 
ſen Entrichtung ſie zu fordern berechtigt ſei von 
der Zerſtoͤrerin des Gluͤcks ihres Sohnes; die Toͤch— 
ter hingegen feſſelten durch erheuchelte Liebkoſun— 
gen die Ungluͤckliche, die ſich beinah zu Magddien— 
ſten erniedrigte, um fuͤr die unverſchaͤmten Dirnen 
die Mittel zu erſchwingen, deren ſie bedurften, um 
einigermaßen auf dem gewohnten Fuße fortzule— 
ben. Das nunmehrige Haupt dieſer ſaubern Sipp— 
ſchaft, Theodors aͤlteſter Bruder, uͤberhob ſeine 
Schweſtern jedoch bald der Nothwendigkeit, ſich 
Zwang anlegen, und Wilhelminen eine, aus den 
freundlichſten Zuͤgen zuſammen gelogene Larve zu 
zeigen, indem er, unter dem Vorwande, zur Be— 
gruͤndung eines kleinen Geſchaͤfts einer baren Summe 
beduͤrftig zu ſein, ſeiner unberathenen Wohlthaͤterin 
ihr kleines Kapital ablieh, und, nachdem er daſ— 
ſelbe zur Eroͤffnung eines recht umfangreichen Kre— 
dits benutzt hatte, feine Schuld nicht allein ablaͤug— 
nete, ſondern auch gerichtlich abſchwor, als G.., 
welchem die unbeſonnene, einem Buben auf ſein 
Wort vertrauende, Darleiherin um dieſe Zeit 
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bekannt wurde, einen mißgluͤckenden Verſuch wagte, 
ihre Forderung auf dem Wege Rechtens geltend 
zu machen. Jetzt hoͤrten die Schweſtern auf, ihrer 
verarmten Wohlthaͤterin zu ſchmeicheln, und als 
fie nun verlaffen, verſtoßen, erkrankend an Leib 
und Seele, keine Zuflucht, keine Rettung ſah, als 
im Grabe, da war G. ... der Einzige, der ihrer 
ſich annahm. Er ermittelte ihr Gelegenheit, in 
guten Haͤuſern Klavierunterricht zu ertheilen, und 
durch dieſen Erwerb die dringendſten Sorgen, die 
Nahrungsſorgen, von ihrer Schwelle zu entfernen; 
aber leider hatte ihr Schickſal ihre Nerven ſo un⸗ 
geheuer geſpannt, daß der Ton einer angeſchlage— 
nen Saite ihr empfindlich wurde; und dieſe Em⸗ 
pfindlichkeit ihrer Nerven nahm, nachdem ſie einige 
Wochen lang Stunden gegeben, ſo zu, daß ſie 
völlig unfähig wurde, ferner Unterricht zu erthei⸗ 
len. G. ... wirkte jetzt ihre Anſtellung als Leh⸗ 
rerin an einer Toͤchterſchule ihr aus, aber ihre 
Kraͤnklichkeit hinderte fie fo haufig und fo anhal- 
tend, ihren Amtsverrichtungen obzuliegen, daß felbit 
G. . . 8 Fuͤrſprache nicht ausreichte, fie in ihrer 
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Stellung zu erhalten. Es blieb nun nichts uͤbrig, 
als ihre Verwandte in Dresden zur Aufnahme der 
Huͤlfloſen geneigt zu machen, und das iſt geſchehn. 
Dieſer fuͤhr' ich ſie zu; ungern uͤbernahm ich dieſe 
Pflicht, und noch ſchwerer wird es mir, mich ihrer 
zu entledigen; denn wahrhaftig, wenn ich mich 
nicht der Suͤnde fuͤrchtete, Elfrieden, welche oft 
ſelbſt der Wartung bedarf, die Pflege zweier Preß— 
haften aufzubuͤrden, dieſe ließ' ich nicht von mir, 
und ſollt' ich meinen Platz zwiſchen Rumpel und 
Martin auf dem Bocke nehmen, wohin ich, beilaͤu— 
fig geſagt, ſchon manchmal mich geſehnt habe, 
wenn der verwuͤnſchte Kutſchkaſten, in den ich von 
fruͤh bis ſpaͤt eingepfercht ſitze, wie eine Maſtgans, 
mich hinderte, vorwaͤrts und ruͤckwaͤrts zu ſehen. 

Da kommt Elfriede. — Jetzt bin ich am 
Ende mit meinem Schreiben. Gott befohlen bis 
auf beßre Zeit. 
| 9 Upr. 

Die beßre Zeit iſt da; iſt gekommen eh' ich 
ſie erwartet. — Wißt: ich habe einen Vertrag ge— 
ſchloſſen mit Elfrieden. Ich gebe naͤmlich meinen 
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Vorſatz, auf den Wahlplaͤtzen umher zu fahren, 
auf; dafuͤr wird mir zugeſtanden, meinen Brief 
an Euch, jedoch unter der Bedingung fortſetzen zu 
duͤrfen, daß ich jedesmal, nachdem ich eine Stunde 
am Schreibtiſche zugebracht, die darauf Folgende 
ruhe. Ich habe dieſe Kapitulation eingehn muͤſ⸗ 
ſen, weil Elfriede nicht begreifen will, daß die Zeit 
fuͤr mich die Eigenſchaft einer Queckſilberkugel hat, 
die wie Blei auf mir liegt, wenn ich verurtheilt 
bin, ruhig zu liegen unter ihr, und beweglich wird 
wie ein Blatt auf dem Waſſer, wenn ich mich be— 
wegen darf. — Elfriede haͤtt' auch immer noch 
ein paar Stunden ſchlafen moͤgen; ſie hat ja ſo 
viel gewacht, daß ich eine ganz richtige Rechnung 
angelegt zu haben glaubte, als ich heute fruͤh beim 
Beginnen meines Tages berechnete, daß ſie bis in 
die Halfte des Vormittags hinein des beneidens— 
wuͤrdigen Schlummers einer jener Schildwachten 
ſich erfreuen werde, welche, unter dem weiland 
„Prinzen von Hildburghauſen“ (unſres groͤßten 
Friedrichs kleinſter Gegner) die Ruhe der weiland 
Reichsarmee bewachten. Bis gegen acht Uhr hatt' 


139 


ich darauf gezaͤhlt, ungeſtoͤrt das Gold aus dem 
Munde meiner Morgenſtunden ziehen zu koͤnnen; 
dann wollt' ich ganz leiſe zuruͤckſchleichen auf meine 
Baͤrenhaut, und meine Gouvernantinnen, wenn 
ſie erwachten, uͤberreden, ich ſei erſt gleichzeitig mit 
ihnen erwacht. Kaum aber hatt' ich meinem ſchwe— 
rem Saturn die Fluͤgel meines leichten Merkur an 
die Beine gebunden, als er auch ſofort mit einer 
ſolchen Eile ſich fortkugelte, daß es ſieben Uhr 
war, als ich meinte, es koͤnne kaum ſechs ſein. 
Jetzt aber hindert Elfriede ihn, ſein Spaͤßchen mit 
mir zu treiben, denn fie ſteht, die Uhr in der Hand, 
hinter mir, zaͤhlt ihm die unter ihren Augen ab— 
laufenden Minuten vor, und klopft mir eben auf 
die Schulter, um mir anzudeuten, daß von der 
mir bewilligten Friſt das erſte Sechzigtheil bereits 
zu ſeinen Bruͤdern verſammelt ſei. Ich muß alſo 
raͤthlich umgehn mit den andern Neunundfunfzig— 
theilen dieſer Friſt. 

Da faͤllt, nachdem ich die Stelle aufgeſucht, 
an welcher ich abbrach, als Wilhelmine kam, und 
nachgeleſen, was ich Euch geſchrieben, eine Ent— 
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deckung mir recht ſchwer auf die Seele, die Ent- 
deckung, daß ich Euch mehr verſprochen, als ich 
halten kann. Daſſelbe Blatt, auf welchem ich 
Euch verheiße, ganz wahr zu ſein gegen Euch, 
enthaͤlt ja ſchon eine Unwahrheit. Ich habe mich 
naͤmlich der Faͤhigkeit geruͤhmt, den Zweck, den 
wohlthaͤtigen Zweck eines jeden Schlages, der 
mich trifft, zu erkennen; das iſt nicht wahr! Das 
kann ich nicht! Es giebt eine Gattung von Elend, 
deren Zweck ich nicht zu durchſchauen vermag. Ich 
weiß, was es mir fruchtet, wenn ich verrathen 
werde durch die Abtruͤnnigkeit eines geliebten Her⸗ 
zens von dem Meinigen; ich weiß, was die Wunde 
mir zu frommen beſtimmt iſt, die ein werthgehalt— 
ner Jugendfreund mir ſchlaͤgt, wenn er meiner 
Wohnung nah vorbei reiſ't, ohne einzufprechen bei 
mir, dem ſeit Jahren nicht geſehenen Genoſſen ſei⸗ 
ner jugendlichen Genuͤſſe und Entbehrungen; aber 
welchem wohlthaͤtigen Zwecke der feindliche Geiſt 
zu dienen berufen iſt, der, wenn langwieriges Siech⸗ 
thum mir das Blut verdickt und ſchwaͤrzt, ſchwarz— 
bruͤtend und ſchwerfaͤllig auf meinem Hirne ſich 
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lagert, und, ſo lang er auf dieſem Lager liegt, 
mich mit mir ſelber, mit allem Irdiſchen und — 
Ueberirdiſchen befeinden moͤchte, das iſt mir ein 
Raͤthſel, vor deſſen Verhuͤllung, gedruͤckt durch das 
Gefühl meiner Kraftlofigkeit, fie lüften zu koͤnnen, 
ich bebend mein Auge abwende. Mich veredeln, 
Gott mich annaͤhern kann dieſer Geiſt nicht, und 
doch kann kein Sendbote Gottes (und ſolches ſind 
alle Schickungen, die den Menſchen ſuchen und 
verſuchen) Keiner von Allen kann eine andere Be— 
ſtimmung haben als die, Menſchenfuͤhrer zu ſein 
zu Gott. — Sollte dieſer Bote, vor deſſen Uner— 
gruͤndlichkeit ich bebe, ſollt' er vielleicht — ein 
Schauer des Entſetzens ergreift mich vor der Ah— 
nung des Lichtſchimmers, der dieſe Frage mir in 
die Seele wirft — ſoll das ſchreckliche Geſchoͤßf 
meiner Blutverdickung vielleicht dem Zwecke dienſt⸗ 
bar ſein, andre Weſen, mir Nahſtehende, zu 
veredeln, indem es mich zu ihren Peiniger macht 
— ſie Gott zu naͤhern, indem ich gezwungen 
werde, ſie in der Tugend der Engel, der Tugend 
der Geduld zu üben? — O, mein himmlliſcher 
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Vater! hab' ich denn den hoͤlliſchen Alp, der in 
ſchweren Traͤumen mir die Seele voll Gallgift 
traͤufelt, hab' ich denn durch irgend eine Verſchul⸗ 
dung dieſem Feinde meiner Engel Thuͤr und An⸗ 
gel geoͤffnet zu mir? — Nein! Mit gutem Gewiſ⸗ | 
fen ſag' und ſchwoͤr' ich's: Nein, das that ich 
nicht! Welches Recht hat er denn an mir? — 
Ich will das Gute, will meinen Weg mit Sa: 
men guter Fruͤchte beſtreuen, damit am Tage der 
Waͤgung menſchlicher Saaten, die, welche ich ge— 
ſaͤt, ſchwerer wiegen möge, als die, welche mei: 
ner Hand entfielen. — Das iſt mein Wille! — 
Warum darf der Geiſt, der aus der Gaͤhrung mei⸗ 
ner, mit Seelenweh zuſammen geworf'nen Körper: 
leiden entquollen iſt, warum, wenn ich ſaͤen will, 
darf er die Hand mir zuſammen preſſen? — wa⸗ 
rum, wenn ich meinen Wohlthaͤtern vergelten will 
durch Wohlthat, warum darf er denn die Seele 
mir ſo verfinſtern, daß ſie kein andres Licht hat, 
als das Wetterleuchten der hoͤlliſchen Mahnung: 
„Vergilt Gleiches mit Gleichen! Thu’ Dei⸗ 
nen Wohlthaͤtern weh!“ 
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Elfriede behauptet, daß ich ſehr ſchwer zu 
athmen anfange, und will mich nicht weiter ſchrei— 
ben laſſen. — Es mag wohl gut fein, wenn ich 
das Auge abwende von dem Raͤthſel, das erſt jen— 
ſeits des Grabes aufhoͤren wird, mir ein Raͤthſel 
zu ſein; denn Raͤthſel, deſſen Nacht mir die Atome 
der Weſen lieferte, mit welchen ich meinen erſten 
Roman bevölferte. — Einige Minuten Ruhe, und 
dann will ich die Euch verheißene Mittheilung da— 
mit beginnen, Euch durch die Empfangs- und Ge— 
burtsmomente meines aͤlteſten Romans, der von 
meinen Haͤnden, vor zehn Jahren den Tod in 
Flammen ſtarb, hindurch zu ſchleppen. 

Jetzt iſt's elf Uhr. Ich habe eine ganze 
Stunde vor mir, und in einer Stunde kann ich 
zwei Bogen fuͤllen, und darf mithin weit genug 
ausholen, um Euch ein vollſtaͤndiges Bild geben 
zu koͤnnen. 

Ich lag auf meinem blutigen Sichbette, und 
vor mir ſtand, drohender noch als der Tod, der 
vom Schlachtfelde mit dem Bluthunger einer Hyaͤne 
mir gefolgt, und nun verſcheucht war durch den 
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Eifer eines geſchickten Wundarztes, beaͤngſtigender 
als der Tod ſtand vor mir die Sorge! Du 
weißt, wie und wodurch ich meiner Erbguͤter ver: 
luſtig ging, bevor ich muͤndig worden war; alfo 
nicht meine Erbguͤter, ſondern mein Kopf, meine 
Hand, (die Linke, denn die Rechte lag todt ne= 
ben mir) ſollten die Erhaltungsquellen meines ge— 
retteten Lebens werden, denn nichts lag mir fer— 
ner, mir ſieben und zwanzigjaͤhrigen, thatluſtigen 


Manne, als der Gedanke, mittelſt eines Gnaden— . 


ſoldes, und durch allmaͤhlige Erſchoͤpfung der klei— 
nen Mitgift Elfriedens, unſer Daſein zu friſten. 
Aber welchem Fache entſprach mein Wiſſen? oder 
— nein, ich will ehrlich ſein; fo fragte mein Duͤn— 
kel nicht; — ich will die Frage, die, waͤhrend ich 
noch liegend, meine Linke einuͤbte, Stellvertreterin 
meiner rechten Hand zu werden, ich will ja nichts 
bemaͤnteln, alſo auch die Frage nicht, die der Feind, 
für deſſen Hunger ich nicht aufhören konnte, Nah⸗ 
rung zu ſuchen — der Ehrgeiz mir aufdrang. 
Ich fragte mich: „in welchem Fache kann das, was 
ich zu leiſten vermag, mich am Schnellſten und 
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zum Höchften befördern? — Eine Landrathſtelle 
wind’ ich angenommen haben, wenn dieſe in un- 
fern deutſchen Laͤndern mir hätte zu Theil werden 
koͤnnen, aber vor Polen, das heißt: vor unſerm 
Großherzogthum Poſen grauſ'te mir; — nicht 
minder vor dem Steuerfache. — Mit dem Forſt⸗ 
weſen hatte mich ein, im Knabenalter empfange— 
ner Eindruck fuͤr immer entzweit; und ſo, faſt 
uͤberall, wohin ich langte mit meinen, Grund und 
Boden ſondirenden Fuͤhlhoͤrnern, abſchreckend zu— 
ruͤckgeſtoßen, entſchied ich mich, ein von der ... ver- 
waltung um dieſe Zeit mir angetragenes Amt um 
ſo weniger abzulehnen, als das in dieſer Stellung 
mir obliegende Geſchaͤft nicht allein die Verwen— 
dung meiner Kraͤfte zu einem, die Wohlfahrt aller 
Glieder der menſchlichen Geſellſchaft befoͤrdernden 
Zwecke erheiſchte, ſondern auch meinem Ehrgeize 
eine lockende Angel bot. Kein Inſtitut war nam 
lich damals in ganz Europa ſo vernachlaͤßigt, als 
dieſes, das Wohlthaͤtigſte von Allen, es war; aber 
von Keinem ſo laut, als von dieſem, forderte der 


Zeitgeiſt, der in der allgemeinen Stimme ſich ver— 
Briefe. I. 10 
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nehmen ließ, den Emporſchwung, deſſen es be- 
durfte, um die Beſtimmung zu erfüllen, die feine 
Schoͤpfer ihm gegeben; und Keinem wie dieſem 
verſprach der, dem Anſchein nach endlos vor uns 


liegende Frieden, Bluͤthen und Fruͤchte zu erziehn, 


von deren Ueberfluß doch nothwendig ein Theil 


zur Belohnung der emſigen Arbeiter in dieſem 


Garten verwandt werden mußte. Dieſe Schluß⸗ 
folge war es hauptſaͤchlich, die mich beſtimmte, das 
mir angetragene Amt nicht zuruͤckzuweiſen, ungeach⸗ | 
tet es wenig mehr, als die Halfte meines bisheri⸗ 


gen Gehalts, folglich kaum ſo viel mir eintrug, 
als ich zur Friſtung des aͤrmlichſten Lebens be⸗ 
durfte. Meinen Freunden aber, die mir riethen, 


abzuſtehn von der Wahl einer fo mißlichen Stel- 
lung, antwortete ich, wie Napoleon — noch als 


er nur Bonaparte, und mein Held war — beim 


Beginn einer aͤhnlich ſchwierigen Laufbahn geant⸗ 


wortet hatte: ) daß ich binnen Jahresfriſt entwe— 


) Als Bonaparte in feinem ſechs und zwanzigſten 


Lebensjahre gewarnt wurde, den Befehl über eine Armee 
zu übernehmen, die beſtimmt ſei, dem alten öſtreichiſchen 
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der nicht mehr leben oder mir eine feſte Burg er— 
obert haben werde auf meiner neuen Bahn. Ich 
trat mein Amt an, warf mich mit einem Eifer, 
deſſen Ueberſchwang die Kraͤfte erſchoͤpfte, deren ich 
bedurfte, um die Heilung meiner wieder aufgebro— 
chenen Wunden zu foͤrdern, hinein in meinen neuen 
Geſchaͤftskreis, und fand, mit Ausnahme meiner 
noch mangelhaften Federgelaͤufigkeit, mich demſel— 
ben gewachſen, denn noch hatte meine linke Hand, 
ungeachtet ich auf meinem Wundlager ſchon fie 
geuͤbt, die Stelle meiner Rechten zu vertreten, es 
nicht weit gebracht in der Fertigkeit, fluͤchtig zu 
ſchreiben; doch gluͤcklicherweiſe bedurft' ich des Au— 
ges mehr als der Hand, und das war ſcharf ge— 
nug, um mich erkennen zu laſſen, daß, wie ich 
gehofft, mein Wirkungskreis mir hinreichend Ge— 
legenheit gebe, mich meiner Behoͤrde bemerkbar zu 
machen. Das mir anvertraute Amt war naͤmlich 
bisher — faſt ununterbrochen ſeit funfzig Jahren — 


Feldherrn entgegen geführt zu werden, antwortete er: 
„nach Jabresfriſt werd' auch ich ein alter Feldherr oder — 
nicht mehr ſein.“ 

10 * 
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in den Händen entweder völlig unfaͤhiger, oder 
betruͤgeriſcher Verwalter geweſen; jene hatten aus 
Unverſtand, dieſe boͤswilliger Weiſe die Intereſſen 
des Staats ſowohl als der Bürger deſſelben un: 
verantwortlich verſaͤumt; es ſprang in's Auge, daß 
der Ertrag der Amtskaſſe um das Doppelte an⸗ 
wachſen muͤſſe, wenn man das Intereſſe des Ge— 
meinweſens ort- und zeitgemaͤß foͤrdre; aber die 
Aufgabe, zur Erreichung dieſes Zwecks zu gelan- 
gen, ohne die Kaffe mit bedeutenden Koſten zu bes 
laſten, dieſe Aufgabe war mir Neuling fo ſchwie⸗ 
rig zu loͤſen, daß mir vierzehn Monate vergingen, 
eh' ich mir freudig ſagen konnte, ſie ſei geloͤſ't. 
Nun entwarf ich eine Darſtellung der Maͤngel, 
die ich vorgefunden, des Nachtheils, welcher durch 
dieſe Maͤngel veranlaßt worden, und des Vortheils, 
der aus der Beſeitigung derſelben, durch Maßre— 
geln, die ich genau entwickelte, ſich ergeben mußte, 
und dieſe Arbeit — ich kann Euch die Freudigkeit 
nicht beſchreiben, mit welcher ich ſie wachſen ſah 
unter meinen Haͤnden — uͤbergab ich meiner Be: 
hoͤrde. — Nach Verlauf von fuͤnf Wochen erfolgte 
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die Antwort. — Welche? — ich wollte meinen 
Augen nicht trauen, als ich las: „daß man meine 
gute Abſicht zwar nicht verkennen wolle, jedoch 
auch mir zu erkennen geben muͤſſe, daß, um Maͤn⸗ 
gel, wie ich ſie geſchildert, zu beſeitigen, ein groͤße— 
res Maß von Sachkunde erfordert werde, als im 
Laufe einer ſo kurzen Dienſtzeit, als die Meinige 
geweſen, erworben werden koͤnne.“ — Wie ich die— 
fen Beſcheid empfing? — ich koͤnnte mir die Ant 
wort auf dieſe Frage leicht machen, und Dich auf 
den Helden einer Novelle, die ich einige Jahre 
ſpaͤter ſchrieb, hinweiſen, auf meinen „Leopold,“ 
den ich in eine aͤhnliche Stellung, wie die Mei— 
nige, brachte, und untergehn ließ, ſterben heißt 
das, unter dem Drucke ihrer Schranken. Aber 
jenem Leopold hatt? ich noch andre Laſten zu tra⸗ 
gen gegeben, an ſeiner „Pauline,“ Laſten, die 
ich nicht trug, aber getragen haben wuͤrde, wenn 
das Maͤdchen, das ich, abkonterfeit, Pauline 
nannte, und meinem Leopold geſellte, dies Mad’ 
chen, welches ſich das Verdienſt um mich erwarb' 
durch einen hinterruͤcks nach meinem Herzen ge— 
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führten Dolchſtich, Mitarbeiterin an dem Werke 
meiner Rettung geworden zu ſein — wenn dieſes 
Weib meine Gattin geworden waͤre. — So ge— 
duldig, wie ich Leopold tragen ließ an dem, was 
mir zu tragen gegeben, trug ich nicht daran; ich, 
der ich geprahlt hatte, binnen Jahresfriſt geſtiegen 
oder — begraben zu ſein, ich war nun weder Eins 
noch das Andre, und ſchaͤmte mich, meinen fruͤhe— 
ren Bahngenoſſen zu begegnen, die von einer Eh— 
renſtufe zur Andern geſtiegen, oder todt waren, 
waͤhrend ich leben mußte im Staube, der, ſtatt 
mich zu begraben, zu Wolken ſich ſammelte uͤber 
und neben mir, die allmaͤhlig ſich verdickten zu 
einem Grabtuche, das zwiſchen mir und dem Him: 


mel ſich hing; denn ungluͤcklicher Weiſe fiel in 


dieſem Zeitraume das traurige Ende des bejam— 
mernswuͤrdigen T... n. . . , der in einem zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Briefe erklaͤrt hatte: er ſterbe als Selbſt⸗ 
moͤrder, weil er des Hungertodes nicht ſterben, und 
ehrlos nicht leben wolle. — Bis zu dieſem Augen- 
blick hatt' ich, was mich traf, heiteren Gemuͤths 
getragen; jetzt wich meine Heiterkeit von mir; ein 
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Feind, den ich noch nicht gekannt hatte, bemaͤch— 
tigte ſich jetzt meiner, ein Friedensfeind, deſſen 
Atome ich geſammelt, waͤhrend ich, erhitzt von nun 
verwaiſ'ten Hoffnungen, meinem Leben vierhundert 
Naͤchte geraubt hatte, um ſie zu vergeuden unter 
kraftaufreibenden — fruchtloſen Anſtrengungen; 
fruchtlos deshalb, weil — das ſtand ja deutlich 
geſchrieben in dem Briefe, der mich abſchnitt von 
meinen Hoffnungen — weil in einem verſtuͤmmel— 
ten Koͤrper unmoͤglich ein unverſtuͤmmelter Geiſt 
wohnen koͤnne. Meine Lage war jetzt der des un— 
gluͤcklichen O.... ſehr aͤhnlich; ja ſie war noch 
druͤckender, als die Seinige, denn ſeine Wunden 
waren geheilt, und die Meinigen bluteten noch. — 
Der Rath, den ich fuͤr ihn hatte, fehlte auch mir 
nicht; ich konnte zu meinem Koͤnige meine Zuflucht 
nehmen; aber ich war nicht faͤhig, mich unter die 
Bettler zu miſchen, die ſeinen Thron umlagern; 
ich wollte nicht beſchenkt, ich wollte belohnt 
ſein, und wo waren die Zeugen, die Zeugniß ab— 
legen konnten fuͤr mein Verdienſt? — die lagen 
ſtumm — ad acta — in einem Regiſtraturwin— 


152 


kel. Wohin ich alſo ſah, war es duͤſter, weil es 
Nacht geworden war in mir. Ich durfte die Huͤlfs⸗ 
quellen nicht erſchoͤpfen, aus welchen ich die Mit- 
tel genommen, bisher ohne Aufwand zwar, jedoch 
mit einigem Anſtande meinen kleinen Haushalt zu 
beſtellen, und doch forderte der wachſende Umfang 
deſſelben — denn Elfriede war Mutter — die Er— 
öffnung neuer Quellen. — Wer lehrte mich aber 
die verborgenen Goldadern finden und anbohren? — 
— ich fand die Antwort auf dieſe Frage; in mei: 
ner Kindheit hatten meine guten Eltern, beſtochen 
durch das Aufſpruͤhen eines leichten Talents, mir 
meinen Platz unter den Geſtirnen, die an unſerm 
literariſchem Himmel leuchten, geweiſſagt; die Er⸗ 
innerung an jene Weiſſagung hatte mich oft ſchon 
geſpornt, ſie wahr zu machen, aber es war mir 
nie gelungen einen Glanz uͤber meinen unmittel⸗ 
barſten Umkreis hinauszuwerfen; ich beſchloß nun, 
auf einem andern Wege, als dem bisher eingeſchla— 
genen, mein Gluͤck zu verſuchen; ich konnte einige 
nicht unintereſſante Beitraͤge zur Geſchichte der 
Kriege liefern, die ich mitgefochten; ich beſaß das 
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Tagebuch noch, welches ich waͤhrend der ſiebenmo— 
natlichen Vertheidigung der Feſtung Graudenz ge— 
fuͤhrt; ich traute mir auch die Faͤhigkeit zu, einen 
Streifzug in das Gebiet der Strategie mit Gluͤck 
verſuchen zu koͤnnen; an dem Goldſchachte gebrach 
es mir alſo nicht, aber der Ertrag meiner Muͤhen 
lag fern, und der Augenblick draͤngte; es war no: 
thig, wenn ich nicht auf der Stelle erwerben konnte, 
wenigſtens auf der Stelle zu erſparen, und an 
weſſen Bedarf konnt' ich etwas abdarben? — 
Schwaͤrzer als je, waͤhrend ich bruͤtete uͤber dieſe 
Frage, druͤckte der feindliche Geiſt mich, der meine 
Tage und Nächte beherrſchte, ſeit das Urtheil über 
mich ergangen war, bis an meinen Tod die Luſt 
des Dunſtkreiſes zu athmen, den die Seufzer und 
Fluͤche meiner, von Nahrungsſorgen zu Tode ge— 
marterten, und meiner, fuͤr das Zuchthaus leben— 
dig gebliebenen Amtsvorgaͤnger miasmatiſch verpe— 
ſtet hatten; und unter dem Einfluß jenes Druckes 
fand ich die Loͤſung der mir gegebenen Aufgabe. 
Die natuͤrlichſte Sorge des rohen Menſchen gilt 
ſeiner Selbſterhaltung; der edlere Menſch macht 
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dieſe Sorge zu feiner zweiten; er beraubt, um ſich 
das Leben zu friſten, Andre der Mittel nicht, das 
Ihrige zu erhalten; er ſtirbt, eh' er ſich entſchließt 
zu toͤdten. — Aber nicht des Todes ſtirbt er, den 
der feige Selbſtmoͤrder ſich giebt; er laͤßt ſich er— 
druͤcken unter dem Gewicht feiner Mühen. — Mir 
aber ſtand noch die Ausſicht auf ein ehrenvolleres 
Sterbebett offen, ehrenvoll, wie das des Wahl— 
platzes. — Meine Wunden forderten eine uͤberaus 
koſtſpielige Pflege, die ich nur, wenn ich eine 
Pflicht — hoͤher, als die der Sorge fuͤr mich — 
verletzte, mir gewaͤhren konnte. — Solch eine 
Pflichtverletzung war ein Verbrechen. .. — So re: 
dete ich zu mir in meinen Naͤchten, verabſchiedete 
insgeheim meinen koſtſpieligen Wundarzt, verband 
insgeheim meine Wunden mir felbft, und zeigte, 
waͤhrend ich mich mit Arbeit belud, Elfrieden ein 
forglos blickendes Auge; aber der Scharfblick des 
Ihrigen drang tiefer als ich es vermeinte; ſie ſah, 
daß ich ihr ein Geheimniß verberge; ſie bewachte 
mich wie Arria den Paͤtus bewacht hatte, und 
— — und — ſo wurde der Einbruch einer Nacht 
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mir gefördert, deſſen Dunkel das Gefpenft mir 
gebar, das mich nicht losließ, bis fein Bild in 
ſeiner ganzen Graͤßlichkeit abkonterfeit in mei— 
nem — erſten Romane — vollendet vor mir 
lag. — 

Acht Tage lang hatte Elfriede geglaubt, der 
Wundarzt beſuche mich in meiner Geſchaͤftsſtube; 
am neunten uͤberraſchte ſie mich, waͤhrend ich 
meine Wunde verband, und ſchauderte, vor dem 
Anblick derſelben entſetzend zuruͤck. Wirklich hatte, 
ſeit ich den aͤrztlichen Beiſtand aufgegeben, mein 
Zuſtand beunruhigend ſich veraͤndert, doch war er 
noch keineswegs gefahrdrohend; die Natur arbei— 
tete ein lockres Knochenſtuͤck abzuloͤſen und heraus— 
zuſtoßen; daher die Entzuͤndung des leidenden 
Theils, den ich, mit dergleichen Erſcheinungen be— 
kannt, in ſolchem Falle zu behandeln wußte. Aber 
das glaubte Elfriede mir nicht; ihre Angſt trieb 
ſie zu dem Wundarzte; ſie ſchilderte ihm den Zu— 
ſtand meines Arms, und ſank, als der unvorſich— 
tige Mann ihr erklaͤrte, daß er aus ihrer Beſchrei— 
bung der Beſchaffenheit meiner Wunde auf dem 
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bereits eingetretenen Brand ſchließen muͤſſe, von 
Nervenkraͤmpfen ergriffen, zu Boden. 

Acht Stunden ſpaͤter, und — zwei Leichen 
lagen vor mir; die Leichen eines, vier Wochen vor 
der Vollendung ihrer Reife geborenen Zwillings— 
paars. — Nun erſt wußt' ich, was Nacht war. 

Langſam genas Elfriede; langſam eiterte 
meine offne Wunde das Gift aus, das ſich ange: 
ſammelt hatte in ihrer Tiefe; aber die tauſend 
Wunden, die ich verſteckt trug in meiner Seele, 
die eiterten nicht; die ganze Maſſe ihrer Giftſtoffe | 
verblieb mir, und von der Gaͤhrung dieſer Stoffe 
durch und durch vergiftet, war all' mein Denken 
und Sinnen nichts, als ein melancholiſches Bruͤ— 
ten uͤber den Quell, aus welchem dieſes maßloſe 
Leid ergoſſen uͤber mich; und aus den Duͤnſten, 
welche dieſer unaufhoͤrlich bebruͤtete Quell ver- 
qualmte, floſſen die Bilder mir zuſammen, welche 
die Grundlagen meines — erſten Romans wur⸗ 
den. An meine fruͤheren Entwuͤrfe dacht' ich nicht 
mehr; die Biographie des ungluͤcklichen Selbſtmoͤr⸗ 
ders in Ziegeſar, der mit Wunden bedeckt, ſich 
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nicht hatte heilen und fattigen mögen auf Koften 
feiner Ehre, und weil keine Wahl ihm blieb als 
Entehrung oder Tod von eigner Hand, dieſen ge— 
waͤhlt hatte — dieſe Biographie hatt' ich ſchreiben 
wollen, und ſie wurde zum Roman, gemiſcht aus 
der Geſchichte ſeiner Kaͤmpfe, und — der Mei— 
nigen! 

Nun wißt Ihr, welcher Zufall mich zum Ro— 
manenſchreiber gemacht hat, und ich koͤnnte jetzt 
die Feder weglegen, da aber Elfriede mir ſagt, 
daß ich beinah noch eine Viertelſtunde Schreibefriſt 
habe, ſo will ich dieſe nicht unausgefuͤllt laſſen; 
nur wuͤnſch' ich, daß Ihr moͤgt leſen koͤnnen, was 
ich ſchreibe, denn meine Feder fliegt, und — meine 
Pulſe beben. 

Fruͤhling und Sommer hatten ihre Blumen 
und ihre Graͤſer auf das Grab meiner Zwillinge 
gehaͤuft, und auch die Saat war erntereif, die ich 
vor mehr als Jahresfriſt in den mir zur Pflege 
anvertrauten Boden zu ſaͤen vorgeſchlagen, und 
die man endlich, als die allgemeine Stimme uͤber— 
laut Beruͤckſichtigung des Bedarfs forderte, mir zu 
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faen aufgetragen hatte; fo gruͤnte und blühte al- 
les Leben um mich her, aber das Meinige war 
welk geworden, unausſprechlich welk und greiſig; 
ſo greiſig, wie der Israelitenkoͤnig es geworden, 
als alle Funken, welche die Jugendgluth ſeiner be— 
klagenswerthen Geſellin verſtroͤmte, wirkungslos 
abprallten von feiner verkruſteten Haut. Verge⸗ 
bens geſellte die wohlthaͤtige Hand, die uͤber mir 
waltete, meinem unnatuͤrlich vergreiſ'ten Leben aͤhn⸗ 
liche Verjuͤngerinnen; mein Name ward hoch em- 
por getragen von dem Danke Aller, die ſatt wor— 
den waren von den Fruͤchten meiner Saat; die 
Stimme dieſer Geſaͤttigten drang zu den Ohren 
meines Chefs; ein ehrendes Schreiben von ſeiner 
Hand erkannte meine Leiſtungen an; eine betraͤcht— 
liche Gehaltsvermehrung folgte dieſer Anerkennung; 
aber mich erwaͤrmten dieſe Waͤrmſtoffe nicht mehr, 
denn zu kaͤltend huͤllten mein Haupt die Wolken 
ein, die mich nichts empfinden ließen als den Ein⸗ 
fluß ihres winterlichen Lichtes, das mir leuchtete 
zu meinem Geſchaͤft, alle Maulwurfhaufen, alle 
Spinnennetze, alle Wespengeniſte, kurz, all' meine 
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ſchauerlichen Erinnerungsmaͤler zu durchwuͤhlen, 
die Bewohner dieſer, in der Tiefe meiner Fußtapfen 
gebauten Haͤuſer hervorzuziehn, und dieſe Unweſen 
zu Helden und Heldinnen meines erſten Romans 
zu machen. — — Seht, ſo elend war ich gewor— 
den, ſo verarmt an allen Fruͤchten, die ich aus 
meinen Erfahrungen gezogen zu haben mich ruͤhmte, 
ſo verarmt an Weisheit, ſo verlaſſen von dem Ver— 


frauen auf meinen himmliſchen Führer. — Und 
dieſer Raub, dieſer an dem heiligſten aller Guͤter, 
die ich mir erworben, veruͤbte Raub — weſſen 


Werk war er? — das Werk zweier Feinde, die 
ich nebſt zahlloſen Andern aus meinem Elternhauſe 
hinuͤber getragen hatte in mein eignes Haus; das 
Werk des Hochmuths, der Ehrſucht! — Und da— 
mit ich dieſen beiden Feinden meiner Wohlfahrt 
abgekauft werde, darum mußt' ich die ungeheuern 
Preiſe zahlen, die unabdingbar auf meine Rettung 
geſetzt waren; darum mußt' ich mir, von allen 
mir zur Wahl gebotenen Wegen, den Einzigen 
waͤhlen, der kein Ziel hatte, kein Ziel haben konnte, 
weil er kein Weg, keine Straße, keine Treppe, 
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fondern ein Platz war, einer Reitbahn ahnlich, 
deren Schranken nur die einzige Oeffnung haben, 
die zuruͤck führt, dahin, von wannen der Eintre⸗ 
tende gekommen. — Darum — doch genug! Ge— 


nug! Jetzt nur zwei Worte uͤber die Vollendung 


meiner Rettung. 

Was mir die Seele krank gemacht hatte, das 
ahnte Niemand. Elfriede maß es der Einwirkung 
meiner Wunden auf mein Gemuͤth bei, und bewog 
mich zu einer Reiſe in ihre Heimath, um mich in 
die Haͤnde eines dortigen Arztes von Ruf zu brin⸗ 
gen. Hier, unter der Obhut dieſes Arztes, unter 
dem Einfluſſe einer ſchoͤnen laͤndlichen Natur, fern 


von meinen Geſchaͤften, heilte zwar meine Wunde 


nicht, aber meine Seele wurde geſund; und als 
ich nun zuruͤckkehrte, und ſah, welch” ein fruchtrei- 
ches Feld unter meinen Haͤnden aus dem duͤrren 
Acker geworden war, den ich zur Pflege empfan⸗ 
gen, da ergriff die alte Thatluſt mich wieder; ich 
warf mich, zwar nicht ſo freudig wie einſt, aber 
doch mit recht regem Eifer hinein in den Mittels 
punkt meines Pflichtenkreiſes, und forſchte von 


161 


neuem bebaubaren Feldern nach; ich fand fie, und 
jeder Plan, den ich zum Anbau derſelben entwarf, 
wurde genehmigt. Bald aber ſtand ich mit mei— 
nen Bauwerken an der Graͤnze meines kleinen 
Bezirks, und blickte ſehnſuͤchtig hinweg uͤber meine 
Schranken, zu deren Ueberſchreitung endlich, aus 
beſondern Ruͤckſichten, mir eine entfernte Ausſicht 
verliehen wurde; ſo entfernt, daß der mir gewor— 
dene Gnadenakt dem Urtheilſpruch zu vergleichen 
war, von nun an bis an mein Lebensende im 
Schatten meiner Pflanzungen zu ruhen. — Zu 
ruhen! — Das vermocht' ich nicht. — Mein, 
einem Uhrwerk aͤhnlich geregeltes Amt gab mir 
nur wenig Stunden taͤglich Beſchaͤftigung; wohin 
nun mit dem Ueberfluß meiner Stunden? — ich 
las viel, und las endlich auch meinen eignen Ro— 
man wieder. — Ich erſchrak vor den Geſpenſtern, 
die ich hier in menſchliche Formen gepreßt, und 
mich uͤberredet hatte, nun ſeien es Menſchen; aber 
ich entdeckte, als ich ſie genauer in's Auge faßte, 
daß dieſe Unweſen wirklich recht richtig getroffen, 


nur uͤbermaͤßig karrikirte Nachbildungen der Men— 
Briefe, I. 11 
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ſchen waren, deren Züge ich hatte auffaſſen wol— 
len, und daß eine Milderung der zu kraß daͤmo— 
nenartigen Natur dieſer Bewohner meines Schat⸗ 
tenreichs hinreiche ſie zu befaͤhigen, die Rollen ih— 
rer Originale mit Erfolg zu ſpielen. Ich fing an 
zu arbeiten an ihrer Umgeſtaltung, aber waͤhrend 
ich mich beſchaͤftigte mit ihnen, ward ich gewahr, 
daß ich nicht allein ihre Zuͤge verwandle, ſondern 
ſie auch gaͤnzlich herausruͤcke aus der Bahn, die 
ich urſpruͤnglich ihnen angewieſen hatte. Dieſer, 
unwillkuͤhrlich von mir ausgegangene Stoß an 
mein Gebaͤude war das Werk des beſſern Geiſtes, 
der jetzt meine Kraͤfte beherrſchte, und unter den 
Ruinen meines zerſtoͤrten Bau's mich entdecken 
ließ, daß mein Verſuch, dieſen herzuſtellen in um: 
gewandelter Form, ein Zweckloſer — noch mehr; 
ein Schaͤdlicher ſein werde, denn dieſer Roman, 
wie er war ſowohl, als auch wie er, ſeiner Anlage 
nach werden konnte, mußte zwiſchen dem Gebeug⸗ 
ten, der ihn las, und dem Geſchick, das Jenen 
beugte, als Friedensverhinderer treten. Ein Teu— 
fel oder ein Beſeſſener haͤtt' ich ſein muͤſſen, wenn 
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ich faͤhig geweſen wäre, nachdem jene Erkenntniß 
mir gekommen, noch einen Verſuch zu machen, 
jene Truͤmmerſtuͤcke zuſammen zu fuͤgen; ich wandte 
mich ab von ihnen, und entwarf einen Plan, 
meine Kraͤfte, meine Erfahrungen zu einem edleren 
Zwecke zu verwenden. Mein Beruf, in Bildern, 
dem Leben abgelauſcht, den Zweck des Lebens, den 
Zweck der Genuͤſſe, die es gewaͤhrt, der Strenge, 
mit welcher es den Mißbrauch dieſer Genuͤſſe raͤcht 
— dieſer Beruf — Elfriede halt mir das Ziffer— 
blatt vor Augen; die Stunde iſt abgelaufen. Zum 
Ueberfluß haͤlt' aber auch ein Reiſewagen vor der 
Thuͤr, der dem Wirthe einen Gaſt, und mir einen 
Stoͤrer bringt. — Nachmittag weiter. — 

Das war uͤberſtanden! Der Gaſt hat ſich 
und die Pferde mit Speis und Trank gelabt und 
mir das Feld gelaſſen. Ich ſuche meine Papiere 
wieder vor. Es iſt ein Ungluͤck, daß die Sonne, 
die ſo beharrlich auf den Fenſtern unſrer Zimmer 
liegt, mich hindert, oben mein Buͤreau aufzuſchla⸗ 
gen, denn hier unten iſt's nicht auszuhalten mit 
der beſtaͤndigen Stoͤrung, n wenn der 
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Stoͤrer ein ſolcher Patron iſt, wie diefer mir, Gott 


ſei Dank, voruͤbergehuſchte Tafelgaſt. Du hat. 


teſt ihn ſehen — hoͤren ſollen, dieſen — nun, wie 
nenn' ich ihn denn? — dieſen Schoͤppenſtaͤdter? — 
ſeht, da hab' ich ja ſeinen rechten Namen gefun⸗ 
den! — Sehen, hoͤren haͤtteſt Du ihn ſollen, wie 
er den Hut auf den Tiſch, ſich auf das Sopha 
ſchleuderte, dreimal gaͤhnte, dreimal ſeufzte: 
„was iſt das fuͤr ein Land! was iſt dies Preußen 
doch fuͤr ein elendes Land — fuͤr ein jaͤmmerliches 
Land!“ — dann die Augen zu mir hinauf glupen 
ließ, und halblaut vor ſich hin murmelte: „Alles 
begreif' ich, nur das nicht, wie es moͤglich iſt, daß 
die Preußen ſolch' ein Vaterland lieben koͤnnen.“ 

Was ich dieſem weiſen Menſchen, der ſich 
ruͤhmte, Alles, bis auf eine Kleinigkeit zu begrei⸗ 
fen, was ich ihm antwortete? — Nichts. — Wie 
hatt? ich mich wohl fähig halten koͤnnen, dieſen 
Alleswiſſer um das einzige, winzige Wiſſen, das 
ihm mangelte, zu bereichern? wie haͤtt' ich hoffen 
duͤrfen, ihm den Unterſchied zwiſchen Heimathsliebe 
und Vaterlandsliebe, den Unterſchied der Liebe 
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begreiflich zu machen, mit welcher der viehaͤhnliche 
Nordpolnachbar ſeinen heimathlichen Eishuͤgeln an— 
haͤngt, und der Liebe, die uns — uns Zoͤglinge 
der Hohenzollern, zu Lebensmuͤhen und Todesmuth 


begeiſtert fuͤr das unſchoͤne, und doch ſo herrliche 
Land, das uns geboren hat; fuͤr die Sandflaͤche, 


deren Huͤgel, ſo viel ihrer der Wind zuſammenge— 
weht hat, ſammt und ſonders Denkmaͤler der Tha— 
ten unſrer Vaͤter, und — wir duͤrfen es ſagen — 
auch unſrer Thaten find. Du wirſt alſo die 
Ruhe, mit welcher ich die Schmaͤhungen meines 
Schoͤppenſtaͤdters ertrug, um ſo mehr gutheißen, 
als er hauptſaͤchlich uͤber die wirklich abſcheuliche 
Gegend ſich ereiferte, durch welche man auf dem 
Wege von Belitz hieher geſchleppt wird; wir ha— 
ben zwar auch im Herzen unſres Vaterlandes aͤhn— 
lichen Grund und Boden aufzuweiſen, doch unſer 


Sand iſt bebaubar, und der Fleiß ſeiner Bewoh— 


ner hat ihn bebaut; hier aber, in dieſer Wuͤſtenei, 


ſcheint der Boden keines Anbau's faͤhig. — Iſt's 


nicht, als habe unſre alte Boruſſia dieſe Graͤnz— 
ſtrecke recht vorſorglich ſo tief veroͤdet, um ihre 
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Kinder, wenn dieſe das ſaͤchſiſche Elbthal anlockt 
mit ſeinen Wundern, zuruͤck in ihre muͤtterliche 
Arme zu ſchrecken durch den Schauer vor dieſer 
Sahara? — oder um einem Feindesheere den Ver— 
ſuch zu erſchweren, die auf unſern Schollen muͤh— 
ſam erzogenen Saaten zu zertreten? — Da die 
gute Mutter jedoch keinen dieſer Zwecke erreicht, 
weder ihre Kinder abhaͤlt, dem lockenden Suͤden 
zuzuflüchten, noch dem Feinde wehrt, dieſe wuͤſtge— 
legten Strecken zu durchdringen, ſo laß mich lieber 
waͤhnen, das Mutterherz, das opferfähigfte aller 
Herzen, habe unſer bluͤhendes Havel-Land darum 
mit dieſer Steppe umſaͤumt, damit dem Fluͤcht⸗ 
linge, den fein Schickſal zwingt, fie zu durchwan⸗ 
dern, der Abſchied vom Vaterlande nicht allzuſchwer 
werde. — Aber auch dieſer Zweck geht verloren; 
wenigſtens mir! Dieſe Steppe, wie oͤde ſie auch 
ſei, ſie iſt ein ungeheures Heldengrab! — Hier 
ſchlummert die Hälfte der verachteten Kreuzbauern, *) 


) Kreuzbauern wurden die preußiſchen Landwehr⸗ 
männer, des Kreuzes wegen, welches ſie auf den Mützen 
trugen, von den Franzoſen genannt. 
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die — zwoͤlftauſend an der Zahl — Anno 13, 
unter Tauenzien neun Stunden lang dem Anſturm 
von vier und dreißig tauſend Franzoſen widerſtan— 
den, und endlich durch Buͤlow bis auf vierzig tau— 
ſend vermehrt, eine Maſſe von Achtzigtauſenden in 
wilde Flucht jagten. — O Bruder, wie kann man 
einem Volke angehoͤren, das Helden, wie dieſe 
Dennewitzer erzieht, ohne ſich feſtgehalten zu fuͤh— 
len auf den heiligen Graͤbern dieſer Todten? — 
wie kann man ein Sohn des Vaterlandes ſein, 
das ſie retteten, ohne zu verbluten an den Wun— 
den, die dem Herzen der Schmerz des Abſchieds 
von dieſem Vaterlande ſchlaͤgt? — Wie ſchwach doch 
der Troſt menſchlicher Weisheit einem Herzen iſt, 
das an dem Schmerze ſolcher Wunden krankt! — 
Vergebens ſag' ich mir, daß ich vom Vaterlande 
nicht ſcheide, wenn ich der Heimath den Ruͤcken 
wende; daß ich mein Vaterland mit mir in mei— 
nem Buſen hinaustrage uͤber die Graͤnzen des 
Erdſtrichs, der mich getragen hat und genaͤhrt von 
meiner Geburt an bis zu dieſer Stunde. Das 
ſag' ich mir, um mir ſelber abzulaͤugnen, daß auch 
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in meiner Natur etwas Eskimoartiges liege; daß 
auch meine Vaterlandsliebe nicht rein geiſtiger Na— 
tur ſei. Ja, ich liebe ſogar — ich kann's nicht 
bergen — nicht nur jenes liebliche Oſtſee-Inſelchen, 
meine Geburtsſtaͤtte; nein, ich liebe fogar die Sand: 
ſchollen, die, ſo weit das Auge reicht, ſich dehnen 
um unſere Staͤdte; ich liebe den Sumpf, in deſ— 
ſen Mitte mein Wohnort liegt mit ſeinen herrli— 
chen Bauwerken aus der Zeit der Deutſchherrn; — 
ſogar den Pflug lieb' ich, an deſſen Fach ich 
Seel' und Koͤrper mir matt und wund gezogen 
habe. — Wie ich jene Steppe, jenen Sumpf, und 
dieſes Joch liebe, das erfahr' ich jetzt erſt in der 
Stunde meiner Trennung von Steppe, Sumpf 
und Joch! — 

Die Feder iſt mir ſchwer geworden in der 
Hand. Ich muß ſie nieder legen. — 

Da ſeh ich aber, indem ich wieder zu mei: 
nem Platze zuruͤckkehre, wie weit ich abgeirrt bin 
von meinem Wege; ich hatte eben angefangen, 
Dir auseinander zu ſetzen, wie mein Beruf, in 
dem graͤnzenloſen Gebiete des Romanendichtens mir 
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ein Feld zur Bebauung auszuwählen, mir klar 
geworden durch die Entdeckung meiner Faͤhigkeit, 
mit Huͤlfe meiner, an mir und Andern gemachten 
Erfahrungen die Loͤſung der Geheimniſſe des Ur— 
ſprungs, des Wachsthums, und des Zweckes menſch— 
lichen Seelenverunſtalten zu finden, und meinen 
Fund in Bildern anſchaulich zu machen, die gehoͤ— 
rig aneinander gereiht, auch wohl anziehend wer— 
den durften, trotz des neuſten Textes, den ich in 
den Worten: „fuͤrchtet die Goͤtter, wenn ſie 
geben!“ meinen didaktiſchen Dichtungen zum 
Grunde legen mußte. Menſchen, Menſchen wie 
fie waren, weder Engel noch Teufel, aber fähig 
beides zu werden, mußten den Vordergrund der 
Buͤhnen, die ich aufſchlagen wollte, ausfuͤllen, ein 
luftiges Genienchor den Hintergrund durchgaukeln, 
und mit Syrenenſtimmen dem lauſchenden Men— 
ſchen eine Schrift deuten, die er auf jedem Bluͤ— 
thenblaͤttchen, auf jeder beſonnten Welle, in jeder 
Sternengruppe bluͤhen, ſchwimmen und leuchten 
ſah, und nun vertraut mit ihrem Sinne: „Le— 
bensgenuß iſt Zweck des Lebens, und Vergoͤtt— 
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lichung des Lebens ift Lebenszweck,“ die die Ge: 
faͤhrlichſte aller Luͤgen ſich auf die Zunge legte, die 
Luͤge: „Genuß iſt Rauſch, denn der Rauſch ver— 


goͤttert den Menſchen!“ Ein Schwarm von Hoͤ⸗ 


rern ſammelt fi) um den Prediger dieſer entſetz⸗ 
lichen Luͤge; er greift hinein in den Schwarm, 
waͤhlt ſeine Juͤngerin ſich aus, theilt die Fuͤlle des 
ihm innewohnenden elektriſchen Stoffes ihr mit, 
und Beide, nun gegenſeitig ſich anſpruͤhend mit 
nervenfpannenden Funken, treiben die Huͤterin des 
Gottheitquells in der Menſchenbruſt: die Scham, 
von dannen, um ungeſtoͤrt niedertauchend in die 
unreinſte aller Quellen, der Lockendſten aller Ge: 
nuͤſſe, ſich das Leben zum Traume vom Leben der 
Gottheit, und dieſen Traum zu Leben luͤgen zu 
koͤnnen. — So mußt ich den erſten Abwaͤrtsſchritt 
des Menſchen von ſeiner Hoͤhe malen; der Zweite 
durfte nicht anders, als die nothwendige Folge ihres 
Ungeſchicks dargeſtellt werden, nach den Grund— 
ſaͤtzen der Pflichtenlehre, wohlthaͤtige Wirkungen 
aus ihrem Fehltritte zu entwickeln; ein neuer Miß- 
griff mußte ſie in eine noch nachtheiligere Stellung 
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drangen, bis endlich unter unaufhoͤrlich wiederhol— 
ten Irrſchritten der Fehlende zum Suͤnder und 
der Suͤnder zum Laſterknechte ausartete, der zu 
ſpaͤt um den wahrhaften Genuß des Lebens kennen 
lernen zu koͤnnen, erſt im Gefunkel des Auges der 
Nemeſis den Weg erkannte, den er verfehlt hatte. 
Aus dieſem Abriß menſchlichen Erdenwallens mußt' 
ich meine Bilder zuſammenſetzen, aber ich beſchloß 
nach Originalen zu zeichnen, weil ich die Klippe 
vermeiden wollte, an welcher die meften Roma— 
nendichter ſcheitern, die, indem ſie Alles erfinden 
wollen, mit dem Pſychologen zerfallen, welcher die 
Wahl der von den handelnden Perſonen eingeſchla— 
genen Wege ſo ſchlußrichtig von dem Seelenzu— 
ſtande der Handelnden — auch wohl von der Ei— 
genthuͤmlichkeit der Anlage und Ausbildung ihrer 
Organe — abgeleitet ſehen will, daß die faſt zur 
Unausweichlichkeit gewordene Benoͤthigung dieſer 
Wegeswahl auch dem Nichtpſychologen einleuchten 
muͤſſe. Daß ich, wie man an mir ruͤhmt, jene 
Klippe umſchifft bin, dank' ich der Treue, mit wel— 
cher ich meine Originale kopirt habe; dagegen aber 
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verdient meine Phantaſie keinesweges das ihr g 


geſpendete Lob, denn da mein Plan weniger die 
Bildung neuer Charaktere und Verhaͤltniſſe, als 
die Nachbildung bereits Vorhandener verlangte, ſo 


erheiſchte meine Arbeit auch weniger erzeugende, als 
auffaſſende Kraft. Selbſt da, wo meine Modelle 


mich in Stich ließen, wo ich einzelne Zuͤge ihrer 
Antlitze hinweglaſſen, und durch Andre erſetzen 


mußte, zog ich es vor, lieber einem nicht hieher 
gehoͤrigen Geſichte einen Zug abzuſtehlen, als den, 
der mir fehlte, zu erfinden. Soll ich alſo des 
Gluͤcks, welches meine Bilder gemacht haben, als 
auf mein Verdienſt begruͤndet, mich freuen, ſo will 
ich es hauptſaͤchlich als einen Lohn fuͤr die Uner— 


muͤdlichkeit betrachten, mit welcher ich gerungen 
habe, recht ergreifende Bilder der Wechſelwirkung 


zweier, um die Herrſchaft uͤber das Menſchenherz 
ſtreitenden Gewalten, darzuſtellen, deren Eine den 
Menſchen befaͤhigt, Selbſtſchoͤpfer ſeines Schickſals 
zu fein, während die Andre ihn zum Geſchoͤpfe ſei⸗ 
nes Schickſals entwuͤrdigt; — jener Gewalten, de— 
ren Kampfſtaͤtte ſogar die Seele des kraͤftigſten 
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aller Sefujunger, des Apoſtels Paulus geweſen, 
wie er ſelbſt bezeugt durch ſeine Wehklage uͤber die 
Macht des Geſetzes in ſeinen Gliedern, das da 
widerſtreite dem Geſetze in ſeinem Gemuͤthe. Mehr 
als die Belobung meiner Phantaſie hat mich das 
Lob erfreut „den Kampf jener beiden Maͤchte um 
das Recht der Geſetzgebung uͤber den Menſchen, 
und die Quelle der Verblendung des Menſchen 
richtig geſchildert zu haben, der die Parthei ſeines 
Feindes angreift, um dieſem, nachdem er ihm den 
Sieg erfochten, ſich ſelber zum Sklaven hinzuge— 
ben. — Aber da verkuͤmmern mir ja die lieben 
Frauen mein bischen Freude uͤber die Anerkennung 
meines Ringens, in den ergriffenen Formen die 
Gaͤhrung des hier angedeuteten Stoffes dem Beob— 
achter dieſes chemiſchen Prozeſſes ſo deutlich zur 
Anſchauung gebracht zu haben, daß unwillkuͤhrlich 
feine eigne Hand ſich ausſtrecken muͤſſe nach feiner 
eignen Bruſt, um die dort insgeheim bruͤtende 
Eſſigmutter in ihrer Brauerei zu ſtoͤren; — die 
lieben, empfindlichen, verwoͤhnten Frauen, die nur 
ahnen, nicht ſehen wollen, wie das Laſter die Tu— 
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gend verdraͤngt vom Tiſche, um ſich uͤberfuͤllen zu 
koͤnnen, und nicht leiden moͤgen, daß das vollge— | 
ſchwelgte Ungethuͤm in ihrer Gegenwart ſich er- 
breche. — Die lieben, reizbaren Frauen, die for 
gleich ſich verletzt fuͤhlen, wenn das Ergluͤhen des | 
gluthſtoffhaltigen Jungfraunblutes durch kuͤhnere | 
Pinſelſtriche verrathen wird, als zur Hinwerfung 
eines ganz leichten, roſenfarbenen Duftgewoͤlks er- 


forderlich iſt. — Warum fuͤg' ich mich nicht dem 


Gebote dieſer holden, nur für Bilder, holdſelig wie 
ſie, empfaͤnglichen Weſen? — warum mal' ich die 
Flamme der zur Brandſtaͤtte gewordenen Menſchen— 


bruſt feuerroth, und nicht mit den Farben eines 


im Verſchwimmen begriffenen Regenbogens; mit 
denſelben Farben, die ich verſchwende um den Daͤ⸗ 
mon zu ſchminken, der den Menſchen bethoͤrt, Al— 
les, was ihn uͤber das Thier erhebt. — Alles, bis 
auf ſein menſchliches Antlitz, von ſich zu werfen? 
— warum bil’ ich die ſchmutzige Geburtsſtaͤtte 


dieſes geſchminkten Teufels nicht in Nacht? — 


warum laß ich vor Aller Augen ihn entſtehen und 
wachſen, ſtatt ihn blitzartig erſcheinen und ver: 
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ſchwinden zu laſſen? — warum, wenn es durch— 
aus noͤthig iſt, die Frucht feiner Saat ſichtbar hin: 
zuſtellen, warum genuͤgt's mir nicht, ſogleich den 
vollendeten Minotaurus auf meine Bühne zu fuͤh⸗ 
ren? wer noͤthigt mich, den Wahnſinn der raſen . 
den Paliphae zur Schau zu ſtellen? — — — 
Wer fragt mich das? — Du nicht, mein Freund; 
auch Natalie nicht! — Liebe Natalie, nicht wahr, 
Du haſt das menſchliche Geſchlecht zu lieb, um den 
Menſchen ſo tief entwuͤrdigt ſehen zu wollen, als 
er entwuͤrdigt ſein muͤßte, wenn Wahrheit in einem 
Bilde waͤre, welches ihn darſtellt, wie er gegen die 
Tugend den Bund ſchließt mit dem Laſter, nicht, 
weil es lockend, ſondern, weil es das Boͤſe iſt, — 
und mich haſt Du zu lieb, um ein ſolches ver— 
laͤumderiſches Bild fordern zu koͤnnen von mir! 
Du begreifſt, daß der Menſch betaͤubt, daß er ge— 
blendet ſein muͤſſe, indem er dem verraͤtheriſchen 
Feinde ſeines Heils ſich in den Arm wirft, und 
mit all' feinen Kraͤften ankaͤmpft wider feinen Net: 
ter. Es iſt Dir deutlich, daß jener Feind, um 
den Menſchen in dieſem Grade taͤuſchen und ver— 
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locken zu koͤnnen, ſich mit den Reizen aller himm⸗ 


liſchen Engel geſchmuͤckt, daß er ſeinen vergiftenden 


Hauch mit einer Suͤße gewürzt haben muͤſſe, de⸗ 
ren Anduftung hinreichend war, die Sinne ſeines 
Opfers zu verwirren, und dieſes Opfer, der unſeli⸗ 
gen Jo gleich, als dieſe den verraͤtheriſchen Zeus 
empfing, unfaͤhig zu machen, aus einem andern 
Luftquell, als aus der vom Himmel niederſinken⸗ 
den Wolke, die bewegte Bruſt mit Athem zu fuͤl⸗ 
len. Du ſiehſt auch ein, daß ich, weil mein Be: 


ruf mich verpflichtete, Menſchen und Menſchenge⸗ 


ſchicke, und nicht Phantaſiegeſtalten zu malen, kei⸗ 
nen zarten Duftſtreifen auf mein Blatt werfen 
duͤrfe, wenn mir oblag, die Qualmſaͤule emporſtei⸗ 
gen zu laſſen von dem verheerten Wahlplatze der 


Schlacht, die der betrogene Menſch felber entſchei- 


den half zu Gunſten ſeines Betruͤgers, und daß 


mir die Vollmacht nicht gegeben ſei, die Abkunft 
irgend einer zu meinen Bildern gehoͤrigen Erſchei— 


nung in das Geheimniß eines vom Himmel fallen- 


den Meteorſteines zu huͤllen, der die Frage: „von 


wannen, Freund? — aus einer unſrer Donner⸗ 
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keilſchmieden, oder aus dem Monde?“ unbeant— 
wortet laͤßt, ſondern daß ich gezwungen bin, den 
Quell, der einen ſeiner Tropfen mir auf die Sta— 
felei warf deutlich zu beleuchten, ohne Ruͤckſicht, 
ob dieſer Quell einem ſtinkenden Geſuͤmpf, oder 
der ewig reinen Spalte einer karariſchen Marmor— 
wand entſprudelt, und ohne Ruͤckſicht, ob der 
Geiſt, den ich, das Licht in der Hand, verfolgen 
muß, der ſogenannte Boͤſe ſei, der die Kinder vom 
Gaͤngelbande fallen laͤßt, damit er ſeinen Beruf 
erfuͤlle, ihnen zum Gleichgewichte und zu der 
Kunſt zu ſtehen und gehen, zu verhelfen, oder ob 
es der Gute ſei, der die Wunde, die der Fall dem 
Gefallenen ſchlug, mit rauher Hand betaftet, um 
ſie dem Betaͤubten fuͤhlbar zu machen, damit er 
ſie heile. — Und nun liebe Natalie, nachdem Du 
in unmittelbarſter Naͤhe die ganze Reihenfolge 
meiner Pflichten Deinem forſchenden Auge vor— 
uͤbergefuͤhrt, und Dich von der Unerlaͤßlichkeit mei— 
ner Pflichttreue uͤberzeugt haſt, nun wirſt Du 
mir auch das Wort bei den Empfindlichſten Dei— 


ner tauſend und aber tauſend u reden, 
Briefe. I. 
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die Gericht uͤber mich halten in demſelben Geiſte, 
der Galilei's Richter beſeelte, als ſie ihn zwan⸗ 
gen zum Abſchwur ſeiner Irrlehre: daß die Erde 
kein feſtgenagelter Teller, ſondern ein ewig beweg— 
ter Ball ſei. — Doch da ſtoß ich ja, indem ich 
mich bemuͤhe, recht behutſam zu gehen, ſchon wie— 
der recht hart an durch den Vergleich, der meiner 
Feder entſchluͤpft iſt; am Beſten waͤr's vielleicht, 
ich wuͤrfe ſie ganz von mir, denn Ihr wißt jetzt 
ja, was Ihr widſſen ſolltet: wie ich namlich der⸗ 
jenige Romanenſchreiber, der ich geworden bin, 
werden mußte. Da aber Elfriede — weiß der 
Himmel, was ſie daran verhindern mag, mich 
noch nicht abruft, ſo will ich die mir gegebene 
Freiheit dazu benutzen, Euch kuͤrzlich zu erzaͤhlen, 
wie ich auf meiner ſchriftſtelleriſchen Laufbahn, die 
ich im zwei und dreißigſten Lebensjahre mit Man⸗ 
nesernſt und Juͤnglingswaͤrme betrat, ruͤſtig vor⸗ 
waͤrts ſchritt, doch plotzlich in eine andre Bahn 
geſchleudert, dieſe bis an ihre Grenzen verfolgte, 
dann aber, aller Lehren, die ich empfangen und 
gepredigt hatte, ſpottend mein eigner Feind in 
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dem Maße wurde, daß — nun, wie foll ich denn 
beginnen, Euch mir nachzuſchleppen in meine 
Irre? — Unſer Heiland hat ein herrliches Gleich— 
niß erzählt von einem Haufe, deſſen Kobold gluͤck— 
lich ausgetrieben worden, der aber, da er es wie— 
der bereitet fand zu feinem Empfange, es von 
neuem in Beſitz nahm, und zum Zweitenmale 
ausgetrieben werden mußte. — Dieſes Haus — 
bin ich; der ausgetriebene Teufel, der, als er Thuͤr 
und Angel wieder geoͤffnet fand und wiederum 
einzog, war derſelbe, der, wie ich Euch eben be— 
richtet, mich zum Widerſacher meines Gluͤckes ge— 
macht hatte; und der Teufelsbanner, der dieſen 
böfen Geiſt zum zweitenmale austrieb, war — 
„Adolar!“ 

Eben, da ich mein Suͤndenregiſter ſammt 
Anhang vollſtaͤndig aufrollen will, bringt Elfriede 
die heutigen Zeitungen; die ſoll ich leſen, nicht 
ſchreiben ſoll ich; dann, wenn es gegen Abend kuͤh— 
ler geworden, ſie und Wilhelminen in die Kirche 
begleiten, um den dort aufbewahrten Kaſten zu 
beaugenſcheinen, in welchem Aae 
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wecker, der Ablaßkraͤmer Tetzel feine Entre⸗ 
billets zum Paradieſe von Land zu Land fuͤhrte. 


Ich muß mir meine ferneren Mittheilungen bis 


auf die ſpaͤtere Abendſtunde verſparen. 

ö Den Iten. 

Wir find noch hier, in Juͤterbogk namlich; 
ich habe heute fruͤh, als Rumpel und Martin auf: 


zupacken beginnen wollten, ſo ſanft geſchlafen, daß | 


Elfriede mich nicht erwecken laſſen mochte; als ich 
endlich erwachte, da brannte die Sonne bereits ſo 
heftig, daß ich ſelbſt geſtehen mußte, es ſei mit 
Ruͤckſicht auf meine Erregbarkeit, gewagt, jetzt 
unſere Reiſe anzutreten. Wir fahren alſo, nach: 
dem die größte Hitze voruͤber fein wird, etwa ges 
gen vier Uhr Nachmittags und kommen noch im— 
mer bei Tage in Herzberg, wo wir uͤbernachten 
wollen, an. 

Ich habe geſtern nicht mehr zum Schreiben 
kommen koͤnnen, jetzt aber will ich Euch erzaͤhlen 
— nicht etwa, wie Tetzels Kaſten ausſieht; den 
wird Euch Elfriede beſchreiben; auch nicht, wie 
ich Euch verheißen, von meinen Vor- und Ruͤck⸗ 
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ſchritten auf meiner parnaßiſchen Straße, denn et— 
was Andres liegt mir jetzt naͤher — ich will Euch 
erzaͤhlen, wodurch ich geſtern gehindert wurde, den 
Euch verſprochenen Bericht bis zu Ende zu liefern. 
Als wir aus der Kirche zuruͤckkamen in unſer 
Wirthshaus, fanden wir einen Gaſt vor, der hier 
ſein Nachtlager aufgeſchlagen hatte. Ich entſinne 
mich wenig Erſcheinungen, die beim erſten Anblick 
ſo mich angezogen haͤtte, wie die, dieſes Greiſes 
— oder — Greis moͤcht' ich ihn wohl noch nicht 
nennen — dieſes Menſchen mit dem Greiſenkopf, 
den Juͤnglingsaugen, und der Manneshaltung. 
Er iſt Kaufmann in Leipzig geweſen, hat aber 
ſeine Handlung ſeinem Schwiegerſohne abgetreten, 
und wohnt auf einem Landſitze bei Dresden, 
daß ich auch ſeinen Namen — er heißt: Wedig, 
— Dir nenne, mag Dir beweiſen, wie ungewoͤhn— 
lich dieſer emeretirte Kaufmann mir geworden iſt, 
der ſo gut von den roͤmiſchen Klaſſikern zu reden 
wußte, daß ich bald merkte, er kenne dieſe Todten 
von mehr als Hoͤrenſagen, oder aus Groß-Se— 
cunda her. Wie aber ſeine Geſellſchaft die Zei 
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mir ſo verkuͤrzte, daß ich meiner Uhr mißtraute, 
als ſie auf Mitternacht wies, das muß ich Dir 
ausfuͤhrlich erzaͤhlen. Was wir in der Kirche aber 
geſehen hatten, Tetzel's Kaſten, leitete unſer be— 
ginnendes Geſpraͤch auf die Bahn, welche es, 


jedoch nicht ohne einige Seitenſpruͤnge, in unfre 
Zeit hinein den ganzen Abend hindurch verfolgte. 
Wir ſprachen von der Reformation, von deren 
Folgen, und wurden, als wir bei den Greueln 


des dreißigjaͤhrigen Krieges verweilten, durch den 


grade anweſenden Gaſtwirth auf ein vor uns lie⸗ 
gendes Seitengaͤßchen aufmerkſam gemacht, deſſen 


Name ein Zeuge der Tygernatur der menſchlichen 
Seele ſei; ein Zeuge der Faͤhigkeit des Deutſchen, 


auch gegen Deutſche raſen zu koͤnnen, wie vor 


unſern Augen Franzoſen geraſ't haben wider Fran⸗ 


zoſen. — Das Gaͤßchen, von welchem ich rede, 
heißt naͤmlich bis auf den heutigen Tag das 
„rothe Meer,“ weil es in einer der greuelſchwe— 
ren Naͤchte jenes Krieges das Becken eines Blut⸗ 
ſee's geworden war, auf deſſen Grunde die Leichen 
der proteſtantiſchen Bewohner der Haͤuſer lagen, 
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welche dieſe Gaſſe bilden. — Unter den Schauern, 
welche dieſe Erinnerung mir erweckte, ward aber 
das Herz mir wieder waͤrmer bei dem Gedanken, 
daß der Geiſt, der unſre Zeit, und namentlich un— 
ſer deutſches Vaterland beherrſcht, unſer deutſches 
Volk vor Gefahr ſich're, durch ſeine eigne Hand, 
in einem Kriege, wie Jener geweſen, feiner Aus— 
rottung nah gebracht zu werden. — Ich theilte 
Wedig — die zuverſichtliche Ueberzeugung mit, 
die meine Schauer niederſchlug; da antwortete er 
mir: „Hoffen Sie das wirklich? — ich bin an— 
drer Meinung; ich fürchte, es werde eine Zeit uͤber 
uns Deutſche kommen, und — noch mehr: ich 
fuͤrchte, dieſe Zeit ſei nicht fern — in welcher die 
Greuel des dreißigjaͤhrigen Krieges ſich erneuern 
werden in dem ganzen Norden unſers Vaterlan— 
des. Vielleicht wird mein Leichnam noch nicht 
Staub geworden ſein, wenn auf dem Huͤgel, un— 
ter welchem er ruht, meine Enkel einander 
wuͤrgen.“ 

Ich wuͤrde dieſe Prophezeihung belaͤchelt ha— 
ben, trotz des Seherernſtes, durch welche der alte 
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Mann denſelben Nachdruck gab, wenn ich nicht 
zwei Thraͤnen in ſeinen Augen ſchimmern geſehen 
haͤtte. Laͤcheln konnt' ich alſo nicht; ich mußte 
ihn beruhigen, mußte ihm beweiſen, daß die Bes 
wohner des noͤrdlichen Deutſchlands nie weniger 
als jetzt bedroht geweſen durch den Geiſt des Fa— 
natismus, und die Mittel, ſolch' einen Beweis 
überzeugend führen zu koͤnnen, lagen mir nah; 
zwei Erſcheinungen — Beides Zeichen der Zeit — 
die wir taͤglich vor Augen haben, buͤrgen fuͤr die 
Erhaltung des chriſtlichen Friedens unter den Chri— 
ſten; doch erhebt nur Einer dieſer Buͤrgen das 
Gemuͤth; der Andre druͤckt es bis zum Erdruͤckt⸗ 
werden, und dieſer Druck vermehrt die Ahnung 
der Möglichkeit, daß der Erhebende vielleicht 
Nichts ſei, als ein Geſchaͤft des Erdruͤckenden. — 
Das aber thut der in Rede ſtehende Buͤrgfaͤhig— 
keit beider Zeitzeichen keinen Eintrag, und darum 
berief ich mich, um meinen ſchwarzblickenden Ge⸗ 
ſellſchafter von ſeiner Beſorgniß zu erloͤſen, auf 
Beide, auf die Eintracht, in welcher Katholiken 
und Proteſtanten mit und neben einander leben 
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in unſerm Lande, und auf — die Gleichgiltigkeit 
unſerer Zeit- und Kirchengenoſſen gegen das, was 
dem Menſchen mehr, hoͤher uͤber das Thier er— 
hebt, als ſeine Faͤhigkeit, die Bahn der Kometen 
auszukundſchaften, und den Dampf zu zwingen, 
die Raͤder ſeiner Fahrwerke auf Erd und Waſſer 
zu treiben. Es iſt tief, tief beugend, den Beweis 
für die Dauer der zwiſchen den Bekennern der 
verſchiedenen Kirchen in Norddeutſchland beſtehen— 
den Eintracht auch darauf gruͤnden zu muͤſſen, 
daß ein Weſen, deſſen Seele Kraft und Raum 
hat zur Erfaſſung und Entwickelung der Lehre, 
die der Goͤttlichſte aller Soͤhne Gottes ihm brachte, 
der Lehre: es ſei ein Kind des allmaͤchtigen Herrn 
der Welt, und ſei berufen ſich emporzuringen zu 
ſeinem unſichtbaren Vater; — daß dieſes Weſen, 
der Menſch, Alles, Alles umfaßt mit ſeinen geiſti— 
gen Kräften, und gerade das Einzige zuruͤckſtoͤßt, 
das ihm noth iſt; daß er, der Alles in ſeinen 
Geſichtskreis zieht, hinwegblickt uͤber das, was vor 
Allem ihm noch gelegt wird durch ſeine Freuden, 
durch ſeine Leiden, durch ſeine Sorgen, ſeine Hoff— 
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nungen; — daß der Menſch, der keinen Schritt 
thut, ohne zuvor die Vortheile, welche er erzielen 
moͤge aus dieſem Schritte, zu berechnen, daß die— 
ſer naͤmliche Rechner ſeine allerhoͤchſten Intereſſen 
keines Blickes werth achtet. — Doch genug, ge— 
nug; ich wollte Dir ja nur kuͤrzlich ſagen, auf 
welchen Grund ich meine Ueberzeugung ſtuͤtzte, daß 
die Zeiten fanatiſcher Befeindungen keine Wieder⸗ 
kehr fuͤrchten laſſen, und irre, (was mir leider nur 
zu oft begegnet, wenn ein Nebenumſtand, den ich 
im Voruͤbergehen ergreifen und an's Licht ziehn 
will, mich ergreift und anglüht,) weiter von mei⸗ 
nem Wege ab, als es noͤthig iſt, Dich das Ge 
wicht der Gruͤnde beurtheilen zu laſſen, mit wel- 
chen ich Wedigs Kleinmuth zu bekaͤmpfen verſuchte. 
Meine Mühe war indeß groͤßtentheils uͤberfluͤſſig | 
geweſen, denn wenn er auch dem Frieden, der 
durch die Reformation geſpaltenen Kirchen nicht 
ſo zuverſichtlich als ich vertraute, ſo gruͤndete ſeine 
Befürchtung ſich doch weniger auf die Gefahr ei- 
ner neuen Reibung beider Confeſſionen, als auf 
den ſichtbaren Wachsthum des Geiſtes der Fin⸗ 
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flerniß, der in dem Schooße der lutheriſchen Kirche 
ſich entwickelt, und durch Hilfe des, dem gewoͤhn— 
lichen Suͤnder ſo zugaͤnglichen Wahnes: nicht 
Beſſerung ſondern Gebet ſei Buße, bereits eine 
weit verbreitete Gemeinde von der Mutterkirche 
abgelockt und unter den Schatten ſeines Fluͤgels 
verſammelt hat. — Ich wuͤnſche Dir eine Quint— 
Eſſens des Geſpraͤchs geben zu koͤnnen, welches, 
durch dieſe Sorge meines Geſellſchafters, und 
durch meine, von dem Seinigen ganz abweichende 
Anſicht, zwiſchen uns Beiden herbeigefuͤhrt, erſt 
nach Mitternacht abgebrochen, aber nicht geendet 
wurde; das wird aber ſchwer moͤglich ſein, denn 
Wedig war unerſchoͤpflich an Stuͤtzpunkten fuͤr 
ſeine Behauptung, und ich bemuͤhte mich, ihm 
nicht nachzugeben. — Ich erinnerte ihn, daß ein 
ähnlicher Geift aus allen, die Geſammtheit recht 
ſchwer bedruͤckenden Zeiten, und namentlich aus 
der Zeit des ſiebenjaͤhrigen Kriegs hervorgegangen 
und ſpurlos wieder verſchwunden ſei. Er entgeg— 
nete mir, daß jene Sekte, deren Stifter und 
Haͤupter in Halle gegen das Licht ankaͤmpften, 
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unfehlbar ihren Wirkungskreis eben fo muthig, wie 
die gegenwaͤrtigen Verfolger ihren Fußtapfen den 
Ihrigen, ausgedehnt und behauptet haben wuͤrden, 
wenn ſie von der damaligen Regierung denſelben 
Schutz gefunden haͤtten, der, wahrſcheinlich in 
Folge einer, auf unrichtigen Grundſaͤtzen beruhen: 
den Politik, die Fortſchritte der Pietiſten unfrer 
Tage foͤrdre. — Daß ich dieſen, auf unſre Regie⸗ 
rung geworfenen Vorwurf nicht unwiderlegt laſ⸗ 
ſen konnte, verſteht ſich von ſelbſt; ich forderte 
den alten Mann auf, mir zu beweiſen, daß irgend 
eine Politik auf richtigern Grundſaͤtzen beruhen 
koͤnne, als diejenige, welche ſeit der Thronbeſtei— 
gung unſers großen Kurfuͤrſten, alſo ſeit faſt zwei 
hundert Jahren, das Princip: „Jedem Schutz, 
der glaubt nach ſeinem Gewiſſen, und 
handelt nach dem Geſetz,“ erblich gemacht 
in unſerm Regentenhauſe; und legte ihm die Frage 
vor, ob ohne Verletzung dieſes voͤlkerbegluͤckenden 
Princips, eine gewaltſame Unterdruͤckung der Pie— 
tiſten unſrer Zeit moͤglich ſei, und ob die Anwen⸗ 
dung dieſes Grundſatzes auch auf fie, fo lange 
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man fie nicht einer Abweichung von ihren Staats— 
bürgerlichen Pflichten, und namentlich der Proſe— 
lytenmacherei zeihen koͤnne, eine Beguͤnſtigung ih— 
res kirchlichen Vereins genannt werden duͤrfe? — 
Da Wedig etwas lange ſann, um eine Antwort 
auf dieſe unverneinbaren Fragen zu finden, ſo be— 
nutzte ich das mir gebliebene Wort zu dem Ver— 
ſuche, ihn zu überzeugen, daß jene halleſche Froͤmm— 
lergemeinde nicht in Folge des Mangels an einem 
maͤchtigen Schutze, ſondern durch die Kraft der, 
von allen Lichtfreunden Deutſchlands auf ſie ge— 
richteten, Angriffe zerſtreut worden ſei, und daß 
auch die gegenwaͤrtig aufſtrebende Schule der Fin— 
ſterniß unfehlbar aufhoͤren werde, Prediger ihrer 
Lehre zu erziehn und in die Welt zu ſenden, wenn 
heut, wie vor achtzig Jahren, Jeder, dem die Ver— 
edlung des menſchlichen Geſchlechts auf dem Wege 
der Vernunft am Herzen liege, das Licht dieſer 
Fuͤhrerin eines Luther, eines Thomaſius, eines 
Spener, Jeglicher nach ſeinem Vermoͤgen leucht— 
kraͤftig mache durch Wort und Schrift, und es 
hineinleuchten laſſe in die Schule der Finſterlinge. 
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— Das aber, behauptete Wedig, hätte vor zwan⸗ 
zig Jahren geſchehen ſollen; jetzt, da dieſe Sekte 
Glieder gewonnen, deren Stellung in der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft von Bedeutung ſei, jetzt laufe 
ein Jeder, der es wagen wolle, hineinzuleuchten 
in dieſes Reich der Nacht, Gefahr, erdruͤckt zu 
werden ſammt ſeinem Lichte durch das Ueberge— 
wicht der auf ſich gezogenen Maſſe von Lichtfein⸗ 
den, an deren Bekaͤmpfung heut zu Tage nur 
Vorwitz, Kurzſichtigkeit, oder wahrhafter Todes— 
muth den Ritterſporn verdienen zu koͤnnen hoffen 
duͤrfe. — Unwillkuͤhrlich mußt? ich den Mund et⸗ 
was zum Laͤcheln verziehen, denn ich war mir ja 
bewußt, was ich meinen ſchwarzſehenden Alten 
freilich nicht entdecken durfte, daß ich mit Hilfe 
meiner eignen Erfahrung ihn recht triſtig wider: 
legen, und meine eigne Ungefaͤhrdung zum Bes 
weiſe nehmen koͤnne, es beduͤrfe in unſerm preu— 
ßiſchen Vaterlande nicht des Todesmuthes zu dem 
Entſchluſſe, im Kampfe mit dieſen Gegnern um 
den Ritterdank zu werben, denn das hab' ich ja 
gethan, in Wort und Schrift, und keine Hand 
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hat ſich erhoben, mich zu erdruͤcken; aber ich hörte 
auf zu laͤcheln, als Wedig mich heftig bei der 
Hand ergriff und mit angſthafter Stimme mir 
zurief: „Lachen Sie nicht! Um Gotteswillen, lachen 
Sie nicht! Es giebt wenig Zeiten, die ſchwerer an 
Ernſt geweſen waͤren, als die Gegenwaͤrtige, und 
keine Zukunft, als unſre Naͤchſte, giebt es, auf 
deren Gefahr die Geſchichte vergangener Tage ſo 
deutlich warnend hinwieſe! Ich kann nicht laͤcheln, 
denn ich blicke mit den Augen eines Straffort 
auf dieſe Zukunft hin, und wer mit laͤchelndem 
Auge verweilen kann auf ihr, der muß ein Fremd— 
ling in dem Gebiet der Geſchichte, oder ein Fremd— 
ling in dem Gebiete ſeiner eignen Zeit ſein. 
Blicken Sie einmal ernſthaft zuruͤck auf die lange 
Reihe von Friedensjahren, die unter Karl dem 
Erſten von England Kromwells Regiment vor— 
bereiteten; welche Aehnlichkeit jener Zeitzeichen mit 
den Unſrigen! Dieſelbe Gleichgiltigkeit gegen Re— 
ligion, welche unſern Frieden ſichern ſoll, war dem 
engliſchen Volke eigen geworden unter dem haͤufi— 
gen Wechſel ſeiner kirchlichen Formen, die Hein— 
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rich der Achte über den Haufen warf, Maria, mit 
dem Blute ihrer Unterthanen wieder zuſammen⸗ 
leimte, und Eliſabeth von Neuem zerſtoͤrte. — 
Derſelbe Hang zur Schwaͤrmerei, zur Myſtik, der 
im Gegenſatze zu dieſer Lauſinnigkeit, unter den 
Bekennern unſrer Kirche ſich entzuͤndet hat, griff un— 
ter den Stuarts in England um ſich, ſpaltete zur 
Sektenwuth entartet, die junge engliſche Kirche, 
warf den Zunder der Zwietracht zwiſchen Vater 


und Kinder, zwiſchen König und Volk, und naͤhrte 


die Flamme, bis ſie ausbrach in verheerendem 
Buͤrgerkriege, denn nun ward das bedrohte Ei— 
genthum des angeerbten Glaubens den lauen Be: 
ſitzern deſſelben urploͤtzlich zum Schatze; und auch 
unſre Generation wird den Werth des ungeachte— 
ten Schatzes, den wir in unſrer Kirche beſitzen, 
plotzlich erkennen, wenn die Podonipten, die Ces⸗ 
ceten, die Puritaner unſrer Zeit, den Kromwell, 
den ſie ſuchen, gefunden haben, und ihre Prediger 
auf unſre Kanzeln ſtellen; und dann werden die 
Bedrohten zur Rettung ihres Heiligthums zum 
Schwerte greifen, wie Jene thaten, uͤber deren 
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Leichen auf dem Schlachtfelde von Nafeby die 
fanatiſchen Sieger ein Licht aufgehen ließen ſuͤr 
die Nachwelt, fuͤr uns, damit uns das Geheimniß 
beleuchtet werde, das der Nacht — ſolcher Nacht 
bedarf, um zu reifen und Fruͤchte zu tragen. 
Unwillkuͤhrlich hab' ich — das Bild des al— 
ten Mannes, wie er leibte und lebte, waͤhrend er 
ſprach, vor Augen — ihn redend einfuͤhren muͤſ— 
ſen, und, was er ſagte, Dir Alles beinahe woͤrt— 
lich wiedergegeben; wie er aber redete, mit wel— 
cher Bewegung, mit welcher — ich moͤchte faſt 
ſagen: mit welcher innerlichen Angſt, das kann 
ich nicht ſchildern; dennoch gelang es ihm nicht, 
mir die ganze Fuͤlle ſeiner Beſorgniſſe aufzudrin— 
gen, denn wenn ich auch die wirklich uͤberraſchend 
genaue Aehnlichkeit der Zeiterſcheinungen unſerer 
Tage mit den ſchlimmen Geiſtern eingeſtehen 
mußte, aus deren Gaͤhrung jenes Protektorat in 
England ſich entwickelte, ſo fand ich doch hin— 
reichende Gruͤnde zur Behauptung meiner Ueber— 
zeugung: daß den Myſtikern unſerer Zeit das Be— 


duͤrfniß, einen Kromwell zu beſitzen, und die Ab— 
Briefe. I. 13 
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ſicht, einen Kromwell zu ſuchen, eben fo wenig | 
klar geworden ſei, wie jenen Puritanern, die nicht | 
Kromwell aufſuchten und ergriffen, ſondern die 
von ihm ergriffen, und benutzt wurden, ſeinen 
Zwecken zu dienen, wozu er ſie allerdings ſehr | 
nutzbar und ſehr willig fand. Aber Wedig ließ 
mich nicht zum Ende kommen; er ergriff, oder ei- 
gentlicher: er packte meine Hand, und, (unver: 
moͤgend zu fluͤſtern, wie es ſeine Abſicht war, 
denn er naͤhrte ſeinen Mund meinem Ohre; aber 
auch unfaͤhig laut zu reden, denn ſeine Stimme 
war erſtickt) ſtieß er die Worte hervor: „nein, 
nein, ſie ſuchen ihn! Nicht unſre Schwaͤrmer 
ſelbſt, aber die Heuchler, die an die Spitze dieſer 
Bethoͤrten ſich geſtellt haben, dieſe verkappten Vor⸗ 
ſteher der geheimen Bildungsanſtalten der Dema⸗ 
gogen unſrer Zeit, die — die ſuchen einen 
Kromwell!“ — Und als ich nun meinen vor: 
hin von ihm aufgehaltenen Verſuch, ihn zu wider⸗ 
legen, erneuern und reden wollte, da rief er, waͤh⸗ 
rend die Thraͤnen ihm aus den Augen ſtuͤrzten: 
„ſchweigen Sie! Sie koͤnnen mir nur ſagen, was 
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Sie waͤhnen; ich aber behaupte was — ich 
weiß! — Jener Heuchler Einer iſt — mein 
Sohn — mein Tochtermann!“ 

Ich ſchwieg, erſchuͤttert, erſchrocken; doch mein 
Schreck uͤber dieſen unerwarteten Aufſchluß, der 
mir die Entdeckung eines furchtbaren Geheimniſ— 
ſes verhieß, minderte ſich, als ich aus der Folge 
meines Geſpraͤchs mit Wedig den Schluß zu zie— 
hen berechtigt wurde, daß er weniger wiſſe, als 
er ſelbſt zu wiſſen vermeinte. Der Schwiegerſohn, 
den er ſo hart anklagte, war ihm aufgedrungen 
worden durch ſeine zweite Tochter; er hatte daher, 
ungeachtet dieſe Tochter ſein Lieblingskind geweſen 
war, ſie nicht allein bei weitem kaͤrglicher als ihre 
andern Schweſtern ausgeſtattet, ſondern auch die 
Sorge fuͤr ihre Unterſtuͤtzung, deren die Umſtaͤnde 
ihres Gatten ſie dringend beduͤrftig machten, ſich 
wenig angelegen ſein laſſen. Endlich wird die 
Stimme des Vaterherzens ſo laut, daß er der 
Forderung deſſelben nicht mehr widerſtehen kann, 
und in der Abſicht, ſeinem nun, wie er vermeint, 
hinlaͤnglich beſtraften Kinde 190 zu brin⸗ 
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gen, ohne ſich zuvor anzumelden, die Reife zu ihr 
— nach Berlin — antritt, und das Paar, wel— 
ches er unter den Drangſalen der Duͤrftigkeit zu 
finden vorbereitet war, mit Erſtaunen in einem 
Wohlſtande trifft, deſſen Quellen ihm ſo beunru⸗ 
higend raͤthſelhaft ſind, daß er ſich nicht enthalten 
kann, gegen ſeine Tochter uͤber den Widerſpruch 
ſich zu aͤußern, in welchen er ihre Klagen und 
Bitten um Hilfe mit dem Glanze ihres Haus: 
halts finde, die junge Frau ſchlaͤgt demuͤthig die 
Augen nieder, kreuzt die Haͤnde, ſpricht von den 


Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes, von Goͤn⸗ 


nern, welche dieſer Troͤſter und Helfer ihnen zu- 
geführt, läßt auch, unbeſchadet ihrer demuͤthigen 


Miene, einen etwas prahlenden Seitenblick auf 
den weltlichen Einfluß fallen, welchen ihr Mann 
erlangt, und — doch ich habe nicht Zeit, ſo 


langſam, wie der alte Mann mich durch die Rei⸗ 
henfolge ſeiner Entdeckungen hindurchfuͤhrte, Euch 
nachzuſchleppen, und Euch jedes Wort zu wieder— 


holen, welches, Eins nach dem Andern, eine 


Schuppe nach der andern ihm von den Augen 
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fallen ließ, bis er das Raͤthſel bis zur völligen 
Nacktheit enthuͤllt fah. Sein Eidam und feine 
Tochter waren eifrige Mitarbeiter an dem Bau 
des neuen Zion's geworden. — Der alte Vater 
gerieth außer ſich; er kannte ſeinen Schwiegerſohn 
genau; er wußte — (und das war ein Haupt— 
grund ſeiner Weigerung geweſen, ihm die Hand 
ſeiner Tochter zu geben) — er wußte, daß dieſer 
Menſch der Freigeiſterei bis beinah zum Atheis— 
mus zugethan war; wußte, daß ſeine Tochter zu 

richtige Begriffe von dem Verhaͤltniſſe des Men— 
ſchen zu Gott empfangen habe, um glauben zu 
koͤnnen, auf dem Wege jener Myſtiker Gott ſich 
zu naͤhern; daß Beide alſo unfaͤhig waren, das, 
was fie bekannten, wirklich zu glauben; und dieſe 
Schlußfolge erhitzte ihn bis zur aͤußerſten Heftig— 
keit. Er nannte ſeine Tochter eine veraͤchtliche 
Heuchlerin, die durch ihre Luͤge, das zu glauben, 
was ſie verſpotte, ſich von Gott losluͤge; und ſie, 
wahrſcheinlich in der Abſicht, ihn einſehen zu laſ— 
ſen, daß er ſelbſt ihre Verwirrung verſchuldet habe, 
antwortete ihm, daß eine Luͤge, eine Heuchelei, die 
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Niemand Schaden, ihr aber Vortheil bringe, ihr 
Gewiſſen um fo weniger beſchwere, als zur Abs 
hilfe der Noth, welcher ſeine Haͤrte ſie preisgege⸗ 
ben, ihr kein anderes Mittel geblieben, als das 
Ergriffne, naͤmlich: ſich ſammt ihrem Gatten der 
auserwaͤhlten Heerde zuſuͤhren zu laſſen, und an 
dem Apoſtel derſelben einen Goͤnner zu gewinnen, 
welchem ihr Mann die Mittel verdanke, zu From⸗ 
men der Erhaltung ihres Lebens, ſeine Talente 
wuchern zu laſſen. Aber das in dieſer Antwort 
enthaltene Zugeſtaͤndniß, das Erniedrigendſte aller 
Wuchergeſchaͤfte zur Erwerbsquelle erwaͤhlt zu 
haben, riß den Vater zu neuen, fo heftigen Schma- 
hungen fort, daß endlich ſeine Hitze, durch Red' 
und Widerrede geſteigert, auch der Tochter ſich 
mittheilte, und ſie ſo unfaͤhig machte, ihre Worte 
zu waͤgen, daß ſie, als er mit Enterbung ihr 
drohte, ſich die Aeußerung entſchluͤpfen ließ: der 
Spielraum, welcher den Talenten ihres Mannes 
geoͤffnet worden, ſei ſo unermeßlich, ſo quellreich 
und ſo geſegnet mit Ausſichten auf Ehrenſtellen, 
auf Guͤter, auf Gewalt, daß ſie nichts verloͤre, 
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wenn ſie die bisher ihr fo unvaͤterlich verfagte 
Hilfe auch ferner entbehre. 

Aus dieſer raͤthſelhaͤften Hindeutung eines, in 
Harniſch gebrachten, thoͤrichten Weibes auf den zu 
erwartenden Wachsthum der Verzinſung ihrer Heu— 
chelei, hat der alte Mann die Beweiſe fuͤr ſeine 
Behauptung hergeholt: er wiſſe, was uns drohe 
von dieſen Heuchlern und unfehlbar uns treffen 
werde, wenn man das einzige, zur Abwehr des 
uns bereiteten Verderbens zweckdienliche Mittel 
nicht ungeſaͤumt ergreifen; und dieſes Mittel liege 
in den Händen der Bildner unſerer Volksſchulleh— 
rer, die, um ihren hohen Beruf zu erfüllen, keinen 
andern Zweck vor Augen haben duͤrften, als den: 
ihre Zoͤglinge mit der Faͤhigkeit zu ruͤſten, die Ge— 
muͤther der Jugend, deren Erziehung ihre Be— 
ſtimmung ſei, mit einer ſo innigen, ſo richtigen 
Erkenntniß der Wege, die der Heiland gewandelt, 
zu durchdringen, daß Jeglicher auf dem Wege, 
welche jene Myſtiker ihn zu fuͤhren verſuchen, die 
Fußtapfen des goͤttlichen Vorgaͤngers vermiſſen 
muͤſſe. 
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Hier war mein Alter, trotz der fixen Idee, 
die ſeine traurige Erfahrung ihm aufgedrungen 
hatte, dennoch wahrhaft ehrwuͤrdiger Eiferer auf 
mein Feld gerathen; ich gehoͤre naͤmlich keineswegs 
zu den Lobhudlern der Einrichtung unſerer Volks⸗ 
ſchulen, in welchen die Koͤpfe unſerer Jugend 
uͤberfuͤllt werden von Gedaͤchtnißwerk, und ihre 
Gemuͤther leer bleiben vom Gefuͤhl der Liebe zu 
Gott, zu der Menſchheit. Daher das Umſichgrei— 
fen des Froͤmmlerweſens; daher das Ueberhand— 
nehmen des Demagogenunfugs! Ich habe Bauern 
geſehn in unſerm Vaterlande, die in der Faͤhnrich—⸗ 
ſchule mit dem Aſtrolabium umzugehn gelernt hat— 
ten, und, (nachdem fie durchgefallen in der Pruͤ⸗ 
fung, und zuruͤckgekehrt waren zu ihrer Scholle), 
ſehr weiſe über Menſchenrechte und Fuͤrſtenpflich⸗ 
ten ſprachen; eine Schneidermamſell, die bei El— 
frieden arbeitete, hat mir docirt, wie Caͤſars Trium⸗ 
virat ſich auflöfte; ein Brieftraͤger iſt mir vor⸗ 
gekommen, der ganz genau Beſcheid zu geben 
wußte, wie Johann von Leyden es angefan⸗ 
gen habe, das Niedrige zu erhoͤhen auf Erden, 
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und das Hohe zu erniedrigen; aber noch bin ich 
keiner Schneidermamſell, keinem Brieftraͤger und 
keinem Bauern begegnet, die verrathen haͤtten, 
uͤber den eigentlichen Zweck ihres Vorhandenſeins, 
uͤber ihr Verhaͤltniß zu dem hoͤchſten Weſen, uͤber 
den Zuſammenhang ihres jetzigen Lebens mit dem 
zukuͤnftigen kaum nachgedacht, noch weniger alſo 
ſo voͤllig mit ſich ſelber einig zu ſein, daß ich 
Wedig haͤtte widerſprechen koͤnnen, als er behaup— 
tete: er finde unter Tauſenden kaum Einen in 
unſerm Vaterlande, der ihn nicht an Einen jener 
Pfaͤlzer (die Friedrich der Große in ſein Land 
zog, um ſeine, den Odermoraͤſten abgewonnene, 
neue Schoͤpfung zu beleben) erinnere, welcher bei 
Uebernahme des ihm angewieſenen Landſtrichs ſich 
nach deſſen Bebauern erkundigte, da er nur die 
Pflicht uͤbernommen, fuͤr den Wachsthum der Be— 
voͤlkerung des Landes thaͤtig zu fein. — Wahr: 
haftig, Wedig hat Recht! Unſre Aufklaͤrung hat 
uns nicht bekannter mit unſerm Beruf gemacht, 
als jener elende Selbſtſuͤchtler es war, jener ein— 
gewanderte Proletarier, der für feine Berufung 
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feinen andern Zweck kannte, als den, fein Ge— 
ſchlecht fortzupflanzen auf ſeiner Scholle. Sieh 
um Dich her, wie Jeder trachtet, ſein Brod in 
Schweiß und Thraͤnen — Anderer Angeſichter 
zu eſſen, ſich beſſer zu naͤhren, zu kleiden, mehr 
Gold aufzuhaͤufen, als ſein Nachbar, um, wenn 
Alles um ihn her zu Grunde geht, ſich allein 
aufrecht erhalten zu koͤnnen. Unſre Aufklaͤrung 
witzigt uns, wie den Spieler die Uebung ſeines 
Handwerks witzigt, aber ſie laͤßt uns ſo dumm, 
wie der Finder eines Diamants iſt, der ſich ein⸗ 
bildet, er beſitze den Stein der Weiſen an dieſem 
erbaͤrmlichen Schatze, den das fluͤchtigſte aller Ele— 
mente, das Feuer verfluͤchtigen kann. Fuͤr alle 
Faͤcher des Wiſſens ſind unſrer Jugend Lehrer 
beſtellt, aber jenen Stein der Weiſen zu ſuchen, 
das lehrt ſie Niemand! — Sage mir: welcher 
Myſtiker duͤrfte hoffen, ſeiner Schule Juͤnger zu 
gewinnen, wenn die Vielwiſſer unſrer geringeren 
Volksklaſſen etwas weniger auswendig gelernt und 
dafuͤr den Geiſt der Lehre Jeſu recht innerlich auf— 
genommen haͤtten? — und welcher Demagoge 
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würde es wagen, auch nur ein Samenkorn fallen 
zu laſſen, wenn er nicht wuͤßte, daß unſer Volk 
in keinem Felde des Wiſſens fremder iſt als in 
der Geſchichte des Vaterlandes. — Warum durch⸗ 
dringt man in unſern Schulen die Jugend gegen 
unſer herrliches Herrſchergeſchlecht nicht mit der 
Fuͤlle von Dankbarkeit, die es verdient? — warum 
leitet man unſre Jugend nicht an, das, was wir 
geworden ſind durch unſre Hohenzollernſchen Regen— 
ten, mit dem zu vergleichen, was wir fein wuͤr— 
den, wenn Gott unſer Stammland nicht in die 
Haͤnde jenes Nuͤrnbergiſchen Burggrafen gelegt 
haͤtte, der, ein Geſtirn an dem Himmel ſeiner 
Zeit, der langen Reihenfolge von Geſtirnen, die 
ſeit vier Jahrhunderten unſer Land geſegnet haben 
durch Licht und Waͤrme, Bahn brach und vor— 
leuchtete? — Und iſt's nicht die erſte, die heiligſte 
Pflicht eines Jeden, der ſein Vaterland lieb hat, 
Sorge zu tragen daß die Nachholung der Lehren, 
die man unſrer Jugend einzupraͤgen hat, nicht 
dem Ernſte einer ſtrengeren Schule vorbehalten 
bleibe? — Es iſt ja ſo viel Gutes und Großes 
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geſchehen durch unſre Fuͤrſten, und taͤglich, und 
ſtuͤndlich geſchieht des Großen und Guten fo viel 
durch unſern Koͤnig, durch unſern Kronprinzen; 
durch — ich weiß keine Ausnahme — durch alle 
Prinzen unſers Hauſes; warum ſammelt Niemand 
dieſe Maſſe von Zeugniſſen der Weisheit, der Vaͤ⸗ 
terlichkeit unſrer Fuͤrſten, und theils das, was er 
geſammelt hat, in der Sprache eines Rochow“) 
dem Volke mit? — fragſt Du mich etwa: „warum 
thuſt Du das nicht ſelber?“ — Ich hab's gethan; 
oder vielmehr: ich hab's zu thun verſucht; ich 
habe angefangen, ein Volksbuch zu ſchreiben, unter 
dem Titel: „Geſchichten von den Hohenzol— 
lern,“ welches nicht etwa eine Geſchichte dieſes 
Hauſes, auch eigentlich nicht Anekdoten von den 
einzelnen Gliedern derſelben, ſondern wie der Ti— 
tel, den ich gewaͤhlt, beſagt: Geſchichten, alſo 
Erzaͤhlungen deſſen enthalten ſollten was dieſe, 
wenn auch nicht immer großer, doch immer mit 


) Rochow, der bekannte Verfaſſer mehrerer Dolls» 
ſchriften. 
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ihrem Zwecke vertrauter Fürften für ihre Völker 
wirkten. Ich fand aber, daß mir das Talent 
fehle, im Volkstone zum Volke zu reden, und 
dieſe Bedingung iſt unerlaͤßlich, wenn das, was 
ich beabſichtige, erzielt werden, wenn unſer Re— 
gentenhaus dem ganzen Bauernſtande ſo lieb, ſo 
theuer gemacht werden ſoll, wie dem guten Kinde 
der gute Vater, der gute Großvater iſt. | 

Da hab' ich unter häufigen Störungen die 
Mittagſtunde herangeſchrieben; Nachmittag ſchreib' 
ich Euch noch ein paar Worte zum Schluſſe mei— 
nes Briefes, der noch heut hier von der Schnell— 
poſt aufgenommen wird. Wedig, der bereits ab— 
gereiſ't war, als ich heut fruͤh erwachte, hat mir 
ſagen laſſen, er werde fuͤr uns das Nachtlager in 
Herzberg beſtellen. 


Hartmanns dorf, Abends deſſelben Tags. 
Da ſitzen wir! — Wo? — Weißt Du Dich 
noch zu entſinnen, als wir auf dem Marſche nach 
der ruſſiſchen Grenze Anno 5, auf dem polniſchen 
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Dorfe bei Guczinow zum erſtenmale in dem uns 
angewieſenen Quartiere die Saͤue delogiren muß⸗ 
ten, um Poſto faſſen zu koͤnnen innerhalb der 
vier Pfaͤhle, die unſer ſein ſollten fuͤr die Dauer 
einer Oktobernacht? So, mein lieber Bruder, wie 
wir Beide, Du und ich, damals, ſitzen wir hier, 
Elfriede, Wilhelmine und ich, auf einem Brette, 
welches wir Bank nennen, weil es von zwei halb— 
verfallenen Branntweinfaͤſſern getragen wird, an 
einem Tiſche, den Rumpel auf einem Streifzuge 
durch der Wirthin Milchkammer erobert, und, 
nachdem er ihn gereinigt von den Kaͤſen, die auf 
ſeiner wellenfoͤrmigen Platte doͤrrten, uns im 
Triumphe zugefuͤhrt hat. So alſo ſitzen wir, 
ſollte man es glauben, im Jahre 1836, in einem 
Orte, welcher der Sitz einer Unterpoſtbehoͤrde iſt, 
und an der, Berlin mit Dresden verbindenden 
Poſtſtraße liegt. Das Zimmer, in welchem wir 
ſitzen, heißt Gaſtzimmer; ich wollte es nicht glau⸗ 
ben, aber Wilhelmine zeigte mir ein an die Thuͤr 
geklebtes Blatt, worauf der vielverſprechende Name 
groß und deutlich geſchrieben iſt. Der Eſtrich 
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dieſes Gaſtzimmers — denn gedielt iſt der Fuß: 
boden nicht, ſcheint unterhoͤlt, nicht etwa von Ka— 
ninchen ſondern von Ratten, wie ich trotz des 
Widerſpruchs der Wirthin befuͤrchte, welche, um 
mir zu beweiſen, daß die verdaͤchtigen Loͤcher nur 
die Wohnungspforten ganz unſchaͤdlicher Troglo— 
dyten, namlich beſcheidener Kroͤten ſeien, den Schluͤſ⸗ 
ſel zu ihrer anſtoßenden Speiſekammer zu holen 
enteilt iſt, damit ich dieſe beaugenſcheinend, von 
ihrer geringen Sorge fuͤr die dort aufbewahrten 
Vorraͤthe auf deren Sicherheit, und von dieſer 
auf die Unſrige vor dergleichen huſchenden Gaͤſten 
ſchließen moͤge, die unſre Phantaſie uns bereits 
raſcheln hoͤren ließ in dem Stroh unter uns. — 
Ich trat, nachdem die Frau uns verlaſſen, an die 
Thuͤr, und las, um meine verſchmachteten Gefahr: 
tinnen mit der Lichtſeite dieſes Schattenreichs be— 
kannt zu machen, ihnen den Tarif der vorhande— 
nen Speiſen und Getraͤnke vor, der auf einem 
großen, vom Kreislandrathe unterſchriebenen, an 
dem Thuͤrpfoſten angeklebten Blatte zu leſen war; 
da gab es Bouillon, Bierſuppe, Milch, Braten 
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von Jung- und Altvieh; Milchkaffee und Schwar⸗ 
zen, Rum und Kuͤmmel doppelt abgezogen. Was 
wollt Ihr mehr? fo fragend ſchloß ich meine Vor: 
leſung; da kam die Wirthin mit dem Schluͤſſel 
zuruͤck, und verſtaͤndigte uns auf dem Wege zur 

Speiſekammer, daß die an der Thuͤr empfohlenen 
Erfriſchungen noch nicht vorhanden ſeien, weil der 
ſchon im vorigen Jahre projectirte Bau des neuen 
ſteinernen Hauſes, in deſſen Bezug jener Tarif 
bereits vorläufig entworfen worden, habe verſchoben 
werden muͤſſen bis auf das kuͤnftige Jahr. Sollte 
uns jedoch, was das Haus vermoͤge, genuͤgen, ſo 
ſteh' es uns frei unter den vorhandenen Vorraͤthen 
auszuwaͤhlen. — Und ſomit oͤffnete die gute Frau 
uns die Speiſekammer, und wir blieben, wie von 
dem Anblick eines Gorgonenhauptes verſteinert 
ſtehen, nachdem wir einen Blick hineingeworfen 
hatten in — das Loch. Allerdings hob dieſer 
Blick unſre Beſorgniß vor Ratten, denn kein 
Brod — und wir ſahen deren Mehrere, denn es 
war erſt heut gebacken worden, war angenagt, 
obgleich ſie ſaͤmmtlich nur ganz leicht bedeckt waren 
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mit — Betten. — Und mit welchen Betten! — 
„Das find meine Gaſtbetten,“ ſagte die Wirthin. 
„Ich habe das Brod zwiſchen ſie gelegt, damit es 
nicht feucht werde auf dem Fußboden.“ — Gaſt— 
betten waren es alſo! — Ich weiß nicht, ob Pro— 
cruſtes Gaͤſte ſich ſchlechter befunden haben in ſei— 
nem beruͤchtigten Gaſtbette, wie die Gaͤſte dieſes 
Hauſes zwiſchen dieſen Federſaͤcken ſich befinden 
moͤgen. Wir bedurften, Gott ſei Dank, dieſer ſo 
graugruͤn, wie der Rockaͤrmel des Sohnes vom 
Hauſe, glaͤnzenden Pfuͤle und Kiſſen nicht, aber 
des Brodes waren wir beduͤrftig, und das machte 
der Ekel uns ungenießbar. — Unſre Schuld; wa— 
rum waren wir ein Jahr zu fruͤh gekommen? 
Aber warum — ſo hoͤr' ich Euch fragen, — 
fahrt Ihr denn nicht bis Herzberg, wo das Nacht— 
lager bereits beſtellt iſt fuͤr Euch? — Weil eine 
Viertelmeile vor dieſem Neſte mein großer Fuchs 
ſo heftig zu lahmen anfing, daß ich hier halten 
mußte, um ihm das Eiſen von dem erlahmten 
Fuße abreißen zu laſſen; nachdem dies geſchehen 


war, ergab ſich, daß ein großes N ſich 
Briefe. I. 
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zwiſchen Huf und Eifen fo feft eingeklemmt hatte, 
daß das Thier auch nach der Beſeitigung des Hin— 
derniſſes noch Schmerz beim Auftreten verrieth. 
Um es zu ſchonen, muͤſſen wir alſo unſre Bequem— 
lichkeit opfern. Ein ſolcher Zwang, weilen zu müf 
ſen, wo Alles ſich vereinigt, von dannen zu trei— 
ben, haͤngt der Annehmlichkeit, mit eignen Pferden 
zu reiſen, doch ein recht laͤſtiges Gegengewicht an, 
doch will ich zehnmal lieber an dieſer Widerwaͤr— 
tigkeit, als an dem Verdruſſe uͤber die Grobheit 
und die Unzuverlaͤßigkeit der oͤſtreichiſchen Poſtillone 
tragen, die aus der Zeit einer durch Boͤhmen un⸗ 
ternommenen Reiſe, trotz der funfzehn Jahre, die 
ſeitdem verfloſſen ſind, noch in friſchem Andenken 
ſich mir erhalten haben. 

Aber warum — wirft Du zu fragen fortfah— 
ren, — quartirſt Du Dich nicht bei dem erſten 
beſten Bauern ein, oder ſuchſt ein Unterkommen 
auf der Poſt, beim Pfarrer, beim Schulmeiſter? — 
Ueberall angeklopft, lieber Freund, aber uͤberall 
abgewieſen. Im Poſthauſe findet nur der Poſt— 
paſſagier Aufnahme, und dieſe auch nur auf die 
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Friſt der Poſtumſpannung; ein Geiſtlicher wohnt 
hier nicht, und im ganzen Dorfe iſt, mit Aus⸗ 
nahme unſers Gaſthofs, kein Haus, das nicht einem 
Hospital gliche, denn das Scharlachfieber wuͤthet 
hier. Du wirſt alſo begreifen, daß ich es vor— 
ziehe, in einem Viehſtalle ſtatt in einem Lazareth 
zu uͤbernachten, darfſt indeß nicht waͤhnen, daß, 
wie ſchlecht ich hier auch aufgehoben bin, nicht 
auch auf dieſem wuͤſten Felde eine ſeelenerhebende 
Freude mir zugewachſen ſei. Du wirſt laͤcheln, 
wie Du ſo oft die mir gewordene Gluͤcksgabe be— 
lächelt haft, die mich in der Mitte jeder Schatten— 
haͤufung einen erheiternden Lichtpunkt entdecken 
laͤßt. Du wirſt mich, eh Du weißt, woran ich 
hier mich erfreut habe, auch wohl wieder auslachen 
wollen, wie damals, als wir vor dreißig Jahren 
in Stabitz einquartiert waren; — beſinne Dich 
nur; Du kannſt das elende Doͤrfchen zwiſchen Ja— 
ſtrow und Deutſch-Kron unmoͤglich vergeſſen ha— 
ben, da ihm die nur noch in Sibirien anzutreffende 
Merkwuͤrdigkeit eigen iſt, auf einem Flaͤchenraum 
von vier Quadratmeilen die EN RIO 
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menſchlicher Weſen zu fein, rings eingeſchloſſen 
durch Fichtenwaͤlder, Sand und Sumpf. Beſinne 
Dich nur, wie Du damals, nachdem Du neun 
Tage nicht gelacht hatteſt, in ein lautes Spottge— 
laͤchter ausbrachſt, als ich, gluͤcklich wie Huͤon, der 
ſein Horn wiedergefunden, mit der Nachricht zu 
Dir kam, daß ich in dem Kirchlein auf dem Sand: 
berge neben dem Dorfe einen Grabſtein mit der 
Jahreszahl 1193 entdeckt hatte, und aus meiner 
Entdeckung den Schluß zog, daß dies armſelige 
Gotteshaus die erſte aller, in dieſem, damals ſar— 
matiſchen Graͤnzlande erbauten Kirchen geweſen 
ſein muͤſſe. Damals, mein guter Hans, haſt Du 
meine Freude nicht theilen wollen, heut aber wirſt 
Du Antheil nehmen an meiner Freude, obgleich 
deren Strahl, um mich zu erreichen, durch die 
Schmutzmaſſen brechen mußte, welche in dem, die 
große Wirthsſtube von meinem Gaſtzimmer tren⸗ 
nenden Hausflur aufgehaͤuft liegen und von jedem 
daruͤber hinweg flatternden Unterrock aufgeloͤſ't wer: 
den in den ekelhaſteſten Staub, den ich kenne. In 
jener Wirthsſtube, die ich uͤberſchaue durch die off— 
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nen Thuͤren, ſitzt in der Mitte einer aus Einwoh- 
nern des Dorfes gebildeten Gruppe ein vespernder 
Fuhrmann aus Dresden; er forſcht wie das alt— 
ſaͤchſiſche, nun neupreußiſche Volk ſich befinde un— 
ter dem Fluͤgelpaare unſres Adlers? — und — ich 
laſſe kein Wort mir verloren gehn, denn Jedes 
iſt eine Lebensnahrung fuͤr mich; und Jeden, der 
da Antwort giebt auf jene Frage, von der ſchmutzi— 
gen Wirthin an bis auf den Wehrmann, der ne— 
ben dem fremden Kaͤrner ſitzt, und am verſtaͤndig— 
ſten das Wort führt, Alle, Alle moͤcht' ich küͤſſen 
und herzen, denn unter Allen iſt nicht ein Einzi— 
ger, der das Loos des Landes, ein Beſtandtheil 
des preußiſchen Staatskoͤrpers geworden zu ſein, 
nicht prieſe. Selbſt ein Patriarch, der ſchon Mann 
war zur Zeit des Kurfuͤrſtenthums, alſo zur Zeit 
der Bluͤthe Sachſens, meint doch, es ſei jetzt leicht, 
was damals unmoͤglich geweſen, Recht zu bekom— 
men im Rechtsſtreit wider einen Hoͤheren, und der 
Bauer, wenn er in Schweiß zerfließe beim Pfluͤ— 
gen und Maͤhen und Dreſchen, wiſſe jetzt doch, 
daß er fuͤr ſich und fuͤr die Seinigen arbeite. — 
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Aber die Verbeſſerung des Zuſtandes dieſer Leute 
iſt's nicht allein, was fie mit ihrem neuen Ver: 
haͤltniſſe ſo ſchnell befreundet hat; dieſes Wunder 
iſt hauptſaͤchlich durch die Perſoͤnlichkeit unſres Koͤ— 
nigs gewirkt worden, den Alle kennen, weil er bei 
ſeiner jaͤhrlichen Reiſe nach Teplitz hier die Pferde 
wechſelt, und bei dieſer Gelegenheit mit Alt und 
Jung, ſelbſt mit dem Geringſten, freundlich redet. 
— O Bruder, wüßte doch unfer König, wie er 
die Menſchen ſich zu Eigen gemacht hat, die vor 
zwanzig Jahren noch, als ihr Verhaͤngniß ſie aus 
dem Volksverbande riß, dem ihre Vaͤter, ſo viel 
ihrer auf ihren Kirchhoͤfen ſchlafen, angehoͤrt hat— 
ten, wonniger noch als ſein Eigen, die ihm feindlich 
geweſen waren bis dahin! — O, wenn er doch 
hier, wo ich ſitze, ungekannt geſeſſen, und gehoͤrt 
haͤtte, was ich hoͤre, er wuͤrde, was ſelten einem 
Koͤnige zu Theil werden mag, in der naͤchſten Nacht 
den Schlaf eines gluͤcklichen Menſchen ſchlafen, und 
morgen mit der Freudigkeit eines gluͤcklichen Men⸗ 
ſchen erwachen, der ſich bewußt, ein geſegneter Se— 
genſpender zu fein. — Von unſerm ernſten Ko: 
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nige, der keinen ſeiner Blicke, keins ſeiner Worte 
als Köder an die Herzensangel haͤngt, und dennoch 
Aller Herzen gewiß iſt, von ihm ſollten die Fuͤr— 
ſten, die nie oͤffentlich erſcheinen, ohne verher in 
ihrem Geheimkabinet: ein Exerzitium in der Kunſt, 
ſich populair zu machen, blind durchgemacht ha— 
ben, von unſerm Koͤnige ſollten ſie dieſe Kunſt, 
die ihm Natur iſt, lernen. — Doch laͤßt derglei— 
chen ſich wohl erlernen? 

Da hoͤr' ich, — und es iſt mir, als ſtuͤrze 
ein Eimer voll Eiswaſſer uͤber mich — ſo kuͤhlt 
die Stimme Rumpels mich ab, der ſich in das 
Geſpraͤch der guten Leute dort miſcht, wahrſchein— 
lich, um — was ſeine ſchwache Seite iſt — die 
Unterhaltung auf die Offenbarung Johannis zu 
lenken, und ſich als Meiſter in der Kunſt, ſie zu 
deuten, zu bewaͤhren. — Doch nein; ich thu' ihm 
Unrecht; das Patriotenherz iſt auch ihm lebendig 
geworden, und er beantwortet die Frage des ſaͤch— 
ſiſchen Fuhrmanns, wie die preußiſche Regierung 
es anſtelle, abgeneigte Unterthanen zu Anhaͤngli— 
chen zu machen, durch Mittheilung einer herrlichen 
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Anekdote, die mir, und wahrſcheinlich auch Dir 
neu iſt. Sie ſoll den Schluß dieſes m. Brie⸗ 
fes bilden. 

Kurz nach der Beſitznahme der Anno 1802 
an Preußen gefallenen Entſchaͤdigungslaͤnder bricht 
dem damaligen Staatsminiſter, Graf Schulenburg 
in der Naͤhe des Staͤdtchens Muͤhlhauſen ein Wa— 
genrad; das Wetter iſt unfreundlich und um Dach 
und Fach zu erreichen, bleibt dem Miniſter nichts 
uͤbrig, als, in ſeinen Mantel gehuͤllt, die kurze 


Wegesſtrecke zu Fuße zuruͤckzulegen. Ein Reiter, 


von einem Querwege in die Landſtraße einbiegend, 
trifft zuſammen mit ihm, und zwiſchen den beiden 
Reiſenden entſpinnt ſich ein zwangloſes Geſpraͤch, 
aus welchem der Fußwanderer entnimmt, daß ſein 
berittener Gefaͤhrte ein Mann von geſundem Ur— 
theil und nichts weniger als verſchloſſen iſt; das 
veranlaßt ihn, nachdem ein Wort das Andre ge: 
geben, auch einmal hinzuhorchen, ob man hier zu 
Lande mit der neuen Ordnung der Dinge zufrie— 
den ſei? — Der Reiter verneint die Frage, ſetzt 
aber hinzu: „die Zufriedenheit wird ſich finden; ich 
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kenne die preußiſche Regierung, und weiß, daß 
man ſie nicht richtiger als mit einem wollenen 
Hemde vergleichen kann. Anfangs ſchauert und 
juckt und kratzt das ungewohnte Habit an allen 
Orten; nach und nach gewöhnt man ſich daran, 
und zuletzt kann man nicht mehr davon laſſen, 
denn es thut gar zu wohl, ohne daß man recht 
weiß, wie, und wodurch.“ 

Sage mir Bruder, hat wohl irgend ein pro— 
fanes Auge jemals tiefer als das dieſes Ehren— 
manns auf den Grund des geheimkraͤftigen Zau— 
bers geblickt, durch welchen unſre Regierung ihre 
Fuͤndlinge — deutſcher Abkunft naͤmlich — ſich 
zu Kindern gewinnt? zu treuen, anhaͤnglichen Kin— 
dern? — fie thut ihnen wohl; freilich nicht mit 
der verzaͤrtelnden Sorgfalt einer alten Kinder— 
muhme, ſondern mit der Muͤtterlichkeit einer wei— 
ſen Hausmutter, welche ſich nicht irre machen laͤßt 
durch den muͤrriſchen Blick des ihr angekuͤndeten 
Neulings, dem ſie das wohlthaͤtige Gewand ange— 
legt hat, denn ſie weiß — eine vierhundertjaͤhrige 
Erfahrung hat es ſie gelehrt — die Zeit iſt nicht 
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fern, in welcher das wollene Hemd dem widerfiree 
benden Kinde lieb, und endlich unentbehrlich wer- 
den wird. f | 
Ich habe Rumpel gerufen, um die Geſchichte, 
die er in dem bekannten Berliner Blatte: „der 
Geſellſchafter,“ bei mir geleſen haben will, noch 
einmal, und ausführlicher zu hören, und mich zu 
erkundigen, ob ſich's nicht aufgeklaͤrt habe, wer der 
tiefblickende Reiter geweſen ſei? — das Letztere iſt 
aber leider im Dunkeln geblieben, denn als der 
Miniſter mit den Worten: „das muß ich unſerm 
Herren, dem Koͤnige erzaͤhlen,“ ſich zu erkennen 
giebt, da erſchrickt der Reiter, druͤckt ſeinem Gaule 
die beſpornten Hacken in die Seiten, und verſchwin⸗ 
det im Dunkel des Stadtthors. Keine Nachfrage 
hat Licht uͤber ihn zu verbreiten vermocht. 
Elfriede vertreibt mich von meinem Schreib— 
tiſche, um ihn zur Speiſetafel umzuwandeln. Ihre 
Vorraͤthe haben naͤmlich ausgereicht, den hieſigen 
Mangel zu ergaͤnzen. Zu den Eiern — das ein— 
zig Genießbare, welches hier aufzutreiben war — 
ſoll ein mitgebrachter Schinken uns munden; meine 
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Carageenchokolate liefert, verdünnt, die Suppe; 
dazu ein paar in Juͤterbogk vorſorglich eingepackte 
Semmeln — fo gut hat's Oktavian bei Actium . 
ſchwerlich gehabt, und auch wir hatten es oft 
ſchlechter und waren dennoch heiter und zufrieden; 
nota bene: wenn unſer Stroh nur rein war; und 
diejenigen drei Bunde, welche zu unſeren Lager— 
ſtaͤtten zurecht geruͤttelt werden, beſtehn aus ſo 
makelloſen Halmen, daß meinetwegen unſre Bet— 
ten unausgepackt bleiben duͤrften. 

Jetzt muß ich meinen Platz raͤumen. Salve! 

E. S. 


An den Geh rath G. .. . in Berlin. 
Elſterwerda, den 10. Juli 1836. 


Ein Ereigniß beunruhigender Art veranlaßt 
mich, fruͤher, als ich es zugeſagt, wieder bei Ihnen, 


mein theurer Freund, einzuſprechen; dieſes Ereig- 
niß betrifft unſre Reiſegefaͤhrtin, Ihre Schuͤtzlin- 
gin, Wilhelmine Muſen. — Waͤhrend ich heute in 
dem Dorfe Bergnauendorf fuͤttern ließ, ſah ich 


einen Mann in ziemlich ordinairer Jaͤgertracht eine 


treten in das Wirthszimmer, deſſen ſuͤdlich gebraͤun⸗ 


tes Geſicht voller ſtark gezeichneter Züge mir auf 
fiel. Er warf ſein Gewehr in einen Winkel und 


forderte ein Glas Branntwein; da ſchrak Wilhel— 
mine heftig zuſammen, ſtarrte ihn mit verglaſten 
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Augen an, und ſank mit dem Aufſchrei: „Theodor!“ 
ohnmaͤchtig an Elfriedens Schulter. — Sein Auge 
wurde ſtier wie das eines Geſpenſterſehers. „Wil— 
helmine, Du lebſt?“ bruͤllt' er, und umklammerte 
ſie mit einer Wildheit, die mich entſetzte; ich be— 
muͤhte mich, ihn zuruͤckzureißen, aber er hielt ſie 
feſt, ſchleuderte einen drohenden Seitenblick auf 
mich, und donnert mir die Frage zu: „Wer ſind 
Sie? — etwa der“ — — hier unterbrach er ſich, 
ruͤttelte das Maͤdchen, und fuhr, faſt wie ein Toll— 
haͤusler ſich gebaͤrdend, fort: „Wilhelmine, wach 
auf! Rede zu mir! Sprich: biſt Du noch mein? 
— wie koͤmmſt Du hieher in Begleitung dieſes 
Mannes? — was iſt dieſer Mann Dir? — hat 
er ein Recht mich hinweg zu draͤngen von Dir? 
— biſt Du — ſein Weib?“ — 

Wilhelmine hatte inzwiſchen die Augen wie— 
der aufgeſchlagen, aber zu reden war ſie noch nicht 
fähig; ich übernahm es daher, an ihrer Stelle die- 
ſem Menſchen die geforderten Aufſchluͤſſe über ihr 
Verhaͤltniß zu mir zu geben, und winkte, nachdem 
ich ihn auf die Nothwendigkeit, das nervenkranke 
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Maͤdchen zu ſchonen, aufmerkſam gemacht hatte, 


Elfrieden naͤher zu treten, welche, das Flaͤſchchen 


mit koͤllniſchem Waſſer in der Hand, nicht gewagt 


| 


hatte, ſich zwiſchen das Paar zu drangen. Aber 


der wilde Menſch ließ Wilhelmine nicht los, und 
waͤhrend er ihr erzaͤhlte, daß er bei ſeinem Bruder 


nach ihr geforſcht, und von dieſem, dem, aus uns 


leicht begreiflichen Gruͤnden daran liegen mußte, 
ihm ihre Spur zu verbergen, die Kunde empfan- 


gen habe, ſie ſei verheirathet, und wie es ſeit Kur— 
zem verlaute, geſtorben, zog ich den Wirth bei 
Seite, um bei ihm Erkundigung uͤber ſeinen Gaſt 


einzuziehn. Der Wirth vertraute mir: dieſer Menſch 


heiße Roßmann, und diene als Jaͤger bei einem 
benachbarten Gutsbeſitzer, dem Herrn von t... 


auf.. i. . der ihn von feinen Reifen mitgebracht. 


Der Menſch ſei hochfahrend, unfreundlich, und bei 


Niemand ſonderlich beliebt. Mehr wußte er nicht 
von ihm. | 

Als ich zu der Gruppe zuruͤckkehrte, fand ich 
Wilhelminen hinreichend erſtarkt, um den ſeit funf— 


zehn Jahren betrauerten Jugendgefaͤhrten über ihre 
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Lage im Allgemeinen verſtaͤndigen zu koͤnnen; dies 
geſchah jedoch nur mit wenigen Worten; von der 
Verſchuldung ſeiner Geſchwiſter an ihr, kam keine 
Sylbe uͤber ihre Lippen; aber ſchon ihr nicht zu 
vermeidendes Zugeſtaͤndniß, daß ſein Bruder ihn 
unwahr berichtet habe in Bezug auf ihr Verhaͤlt— 
niß, war hinreichend, den ungeſtuͤmen Menſchen zu 
einer Wildheit zu entflammen, welche Wilhelminen 
einer neuen Ohnmacht nah brachte. — „Alſo be— 
logen — betrogen hat der Bube mich?“ ſchrie er 
auf, und wandte ſich nun an mich, als woll' er 
von mir Beſcheid fordern. „Warum? — zu wel— 
chem Zwecke? — was konnt es ihm frommen, mir 
den Wahn aufzudringen, meine Wilhelmine hoff— 
nungslos verloren zu haben? — wußt' er etwa 
nicht, daß feine Lüge mich um mein letztes — ir— 
diſches und himmliſches Gut beſtehlen muͤſſe? — 
oder war's ſeine Abſicht mich zu beſtehlen, wie 
ſein — und mein Vater mich beſtohlen hat? — 
ha, iſt's das, dann ſoll er auch buͤßen, wie fein — — “ 

Er ſchien vor ſeinem Gedanken zu erſchrecken, 
denn er ließ ihn nicht zu Worten werden, und ich 
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benutzte ſein Verſtummen, ihn von Wilhelminen, 
an deren Muskeln ein heftiger Krampf zerrte, zu 
entfernen, während ich dieſe Elfrieden überließ. Es 
gelang mir ihn fortzuziehn; er war feit fein letz⸗ 
tes Wort ihm geſtockt in der Kehle, in eine Art 
von Erſchlaffung oder Verſtumpfung verfallen, und 
uͤberließ ſich willenlos mir. Ich fuͤhrte ihn hinaus 
druͤckte ihn auf die Bank unter den Linden vor 
der Hausthuͤr nieder, und bemuͤhte mich, ihn in 
eine mildere Stimmung zu bringen, indem ich die, 
durch ſeinen Bruder ihm aufgebuͤrdeten Luͤgen, als 
zuverlaͤſſig unbeabſichtigt entſchuldigte, da es augen⸗ 
ſcheinlich ſei, daß dieſer auf den Grund irgend 
eines ihm zugekommenen Geruͤchts den falſchen Be⸗ 
richt erftattet habe; dann erzählte ich ihm etwas 
ausführlicher, als er es bereits von Wilhelminen 
erfahren, von den Unfaͤllen, welche dieſe getroffen 
— (verfteht ſich, ohne des Antheils zu gedenken, 
den ſeine Verwandten an dieſen Unfaͤllen gehabt 
hatten) und verſuchte, als ich ſah daß er ruhig 
blieb, ihm einige Auskunft uͤber die Schickſale, die 
ihn in ſein dermaliges Verhaͤltniß geworfen, ſo 


225 


wie über feine gegenwärtigen 2 und Ausſich⸗ 
ten abzufragen. 

Ein unbeſchreiblicher Blick — nur das Auge 
eines Verzweifelnden vermag ſo zu blicken — be— 
gleitete den Druck, oder — um mich richtiger aus— 
zudruͤcken: die Quetſchung meiner Hand, welche er 
mit der Seinigen umſpannte, und ſo lang, als er 
ſprach, feſthielt. Er hatte ſich nach Nordamerika 
gerettet, aber das erſehnte Vaterland der Freiheit 
ſchlug ihn in Ketten. Die Baarſchaft, welche er 
nach Newyork mitgebracht, war zwar nur gering, 
doch nach ſeiner Vorausſetzung hinreichend gewe— 
ſen, ihm die Mittel zu ſeinem Unterhalte zu ge— 
waͤhren, bis es ihm gelungen ſein werde auf ir— 
gend eine Art ſein Gluͤck zu machen. Aber die— 
ſes Gluͤckes vergebens harrend von einem Tage 
zum Andern, zehrte er einen Dollar nach dem An— 
dern auf, bis — der Letzte verzehrt war, und er, 
der in ſeinem Vaterlande das Zepter zu lenken ge— 
trachtet, nun zur Friſtung ſeines Lebens ſich genoͤ— 
thigt ſah, feine kraͤftigen Arme einem Juden zu 


verdingen, der mit der Härte eines aſiatiſchen 
Briefe. I 15 
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Despoten dem Hülflofen ein Joch zu tragen gab, 
von deſſen Schwere fein Vaterland ihm keine Ab 
nung zu geben vermocht hatte. Er fand zwar Ge— 
legenheit ſein Verhaͤltniß zu wechſeln, aber dieſer 
Wechſel war, wie jeder Folgende, nichts als 
die Vertauſchung einer Laſt gegen die Andre, dieſe 
ſo unertraͤglich als jene; er gewann nichts durch 
den Tauſch als die taͤglich ſich ihm erneuernde 
Ueberzeugung, daß es keine haͤrtere, ſchmaͤhlichere 
Sklaverei gebe auf Erden, als die, welche der 
reiche Buͤrger des nordamerikaniſchen Freiſtaates 
uͤber den beduͤrftigen Einwanderer, und ſelbſt uͤber 
feinen Mitbürger verhaͤngt, wenn dieſen Mittellos 
ſigkeit abhaͤngig macht von ſeinem Uebermuthe. 
Auf die Mittheilung ſeiner Erfahrungen dieſer Art, 
deren er Mehrere ziemlich ausfuͤhrlich ſchilderte, 
will ich heute, von der Zeit bedraͤngt, mich nicht 
einlaſſen, ſondern Ihnen nur fluͤchtig erzaͤhlen, daß 
er, tief hinein in das Innere des unermeßlichen 
Landes verſchlagen, endlich ſo gluͤcklich war, einer 
vollkommenen Unabhaͤngigkeit theilhaftig zu werden. 
Er raubte, mit ſeinem Brodherrn auf einer Reiſe 
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begriffen, dieſem eine Flinte, einen bedeutenden 
Vorrath von Schießbedarf, und entfloh. Eine 
graͤnzenloſe Wuͤſte nahm ihn auf, und dreiviertel 
Jahre lang war er der einzige menſchliche Bewoh- 
ner derſelben, folglich unumſchraͤnkter Koͤnig eines 
Reichs, deſſen Umfang Niemand gemeſſen hatte, 
eines Reichs, deſſen Buͤrger — das Wild des 
Urwaldes — er toͤdten mußte, um ſeinen Hunger 
zu ſtillen und ſeine Bloͤße zu decken. Aber dieſe, 
durch kein Geſetz beſchraͤnkte Macht, dieſe ſchran— 
kenloſe Freiheit duͤnkte ihm graͤßlicher als die Skla— 
verei, der er entronnen; er ſehnte ſich nach Men— 
ſchen, und ſollten dieſe auch Kettengenoſſen und 
Kerkermeiſter ſein. — Seine Sehnſucht wurde er— 
füllt; auf einem feiner Streifzüge, die er, um ſei— 
nes Reiches Graͤnzen zu finden und zu uͤberſchrei— 
ten, unternahm, griff eine Horde wilder Indianer 
ihn auf, und er war wieder, was er zu werden 
getrachtet hatte, Sklave. 

Waͤhrend ſeines Aufenthalts bei dieſen Wil— 
den — doch ich fange an zu weitfchweifig zu er— 
zaͤhlen; ich muß mich heute kurz fache Wenn ich 
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nicht die Hälfte der Nacht auf meinen Bericht 
verwenden will, und dieſer bedarf ich zu einem 
andern Zwecke. Ich bin erſchoͤpft durch den Druck 
der furchtbaren Hitze des heutigen Tages, und be— 
klemmt durch meine Sorge um Wilhelminen; ich 
muß Leib und Seele ruhen, und daher alle gering- 
fuͤgigere Nebenumſtaͤnde bis auf ein andermal lie: 
gen laſſen. — Bei einem mißgluͤckenden Verſuche 
der Wilden, einen Weißen, der ſich zu keck in ihrer 
Nähe angeſiedelt hatte, zu überfallen, entkam Göpf 
vis feiner Gefangenſchaft, und faßte den ungeheus 
ren Entſchluß, die Wuͤſten zu durchdringen, welche 
ihn von dem gaͤhrenden Feſtlande Neuſpaniens 
trennten, um dort, theilnehmend an dem Kampfe 
der Partheien, das Gluͤck aufzuſuchen, welches ihn 
hier gemieden hatte. Es gelang ihm, die ehema- 
lige Intendantur Texas zu erreichen; er trat ein 
in die Reihen der Inſurgenten, und nun ſcheint, 
wie ich es aus einigen Andeutungen feiner, in dies 
ſem Verhältniſſe erlebten Schickſale ſchließen muß, 
das Gluͤck ihm guͤnſtiger geworden zu fein, denn 
er ſprach unter andern von ſeiner Sehnſucht nach 
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dem Vaterlande, welche unbezwinglich geworden, 
ſeit er die Mittel gefunden, dort eine ſorgenfreie 
Stellung zu gewinnen, und nur durch die Furcht, 
als Verbrecher empfangen und in lebenslaͤnglicher 
Gefangenſchaft gehalten zu werden, niedergedruͤckt 
worden ſei, bis er endlich durch einen polniſchen 
Fluͤchtling in Chihaguana erfahren, daß man die 
bethoͤrten Juͤnglinge, deren Bunde er angehoͤrt, 
mit großer Milde behandle. Nun faßte er den Ent— 
ſchluß, ſich ſelbſt ſeinen Richtern zu ſtellen, die 
uͤber ihn zu verhaͤngende Strafe zu erdulden, und 
dann der ruhigſte Buͤrger ſeines Vaterlandes und 
Wilhelminens Gatte zu werden. Er ſchiffte ſich 
ein, nachdem er ſeine Baarſchaft in Wechſel auf 
ein Antwerpner Haus umgeſetzt, aber der Unſtern, 
der uͤber ihm waltet, fuͤgt es, daß grade die bei— 
den Haͤuſer, das, durch welches er ſeine Wechſel 
bezogen, und das, auf welches ſie lauten, zu denen 
gehoͤrten, welche in Folge der belgiſchen Empoͤrung, 
hauptſaͤchlich der Scheldeſperrung, gefallen waren. 
Arm, wie er Europa's Boden verlaſſen hatte, be— 
trat er ihn wieder, und um die letzte ſeiner Hoff— 
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nungen zu zernichten, mußte grade um die Zeit 
ſeiner Landung die Entdeckung der neueſten dema⸗ 
gogiſchen Umtriebe ſich ergeben. Mit Entſetzen 
las er die luͤgenhaften Berichte, welche die franzoͤ⸗ 
ſiſchen und die belgiſchen Zeitungen über die Grau: | 
ſamkeit unſrer Regierung wider die ſogenannten 
Freiheitsmaͤrtyrer erſtatteten, war thoͤricht genug 
an die Wahrheit dieſer elenden Erfindungen unfrer 
Feinde zu glauben, und verlor, eingeſchuͤchtert durch 
die Furcht, von Kerker zu Kerker geſchleppt, und 
Raͤubern und Moͤrdern geſellt zu werden, den 
Muth, feinen Entſchluß unter ſo nachtheilig veran- 
derten Umſtaͤnden auszuführen. Zudem waren ihm 
die Mittel verloren gegangen, die er zur Grund: 
lage ſeines dereinſtigen Gluͤckes beſtimmt gehabt; 
was konnt' er, ſelbſt im guͤnſtigſten Falle, ſelbſt, 
wenn feine freiwillige Ruͤckkehr ihm Gnade erwir⸗ 
ken ſollte, Wilhelminen bieten? — Nach vielfach 
entworfenen und verworfenen Plaͤnen, immer unei⸗ 
niger mit ſich ſelbſt uͤber die Wahl ſeines Weges 
werdend, beſchließt er endlich ſein Schickſal in Wil⸗ 
helminens Haͤnde zu legen, naͤmlich ihr die Ent⸗ 
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ſcheidung anheim zu ſtellen, ob er ſeinen Richtern 
ſich unterwerfen, oder weiter wandeln ſolle als 
Fluͤchtling durch die Welt? — aber lebte Wilhel— 
mine noch? — und wo ſollte er ſie ſuchen? — um 
etwas Gewiſſes uͤber ihren Aufenthalt und ihr 
Verhaͤltniß zu erfahren, ſchrieb er an feine Geſchwi— 
ſter, aber erſt auf einen zweiten Brief antwortete 
ſein Bruder ihm, Wilhelmine ſei verheirathet, und 
fügte dieſer Nachricht die dringende Warnung bei, 
die Graͤnzen der deutſchen Bundesſtaaten zu mei— 
den, wofern er nicht Gefahr laufen wolle, ſeinen 
Kopf auf das Blutgeruͤſt zu tragen. Der luͤgen⸗ 
hafte Berichterſtatter hatte indeß nicht erwogen, 
daß oſt die Verzweiflung den Muth unnctuͤrlich 
ſpannt, und das trat hier ein. Fuͤr Goͤpfritz hatte 
die Gefahr ihre Schreckniſſe verloren, ſeit er mit 
Wilhelminen Alles eingebuͤßt; die Sehnſucht, ſie 
noch einmal zu ſehen, ihr zu ſagen, daß er treu 
gehalten an dem Bunde mit ihr, und dann ſeine 
wilde Flucht fortzuſetzen bis an ſein Lebensende, 
ſtachelte ihn raſtlos, beſchaͤftigte ihn unaufhoͤrlich 
mit Entwuͤrfen, ſich durchzubetteln durch den Raum, 
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der ihn trennte vom Vaterlande, zur Nachtzeit die 
preußiſchen Graͤnzen zu uͤberſchreiten und wie ein, 
dem Grabe entſtiegenes Geſpenſt ſich hinzuſtellen 
vor Wilhelminen. Schon war er gerüftet, feine 
gefährliche Wallfahrt zu beginnen, als ein öffent: 
liches Blatt ihm in die Haͤnde fiel, in welchem 
ein junger, auf Reiſen begriffener, und in Antwer: 
pen weilender Edelmann, der in dem preußiſchen 
Herzogthum Sachſen anſaͤſſig war, auf ſeinem 
Wege dahin durch Holland, einen der hollaͤndiſchen 
Sprache kundigen Bedienten ſuchte. Goͤpfritz, der 
waͤhrend ſeines Aufenthalts in Amerika faſt aller 
europaͤiſchen Sprachen kundig geworden war, mel⸗ 
dete ſich zu dieſem Dienſt. Sein Vorgeben, ein 
Foͤrſteroohn aus dem Hannoͤverſchen zu fein, der 
durch jugendlichen Thatendurſt nach Amerika ge⸗ 
trieben, und jetzt, ſeinem Vaterlande entfremdet — 
zuruͤckkehre, fand, da ſein Paß ihn in der Eigen⸗ 
ſchaft eines, der Republik Texas dienſtbar geweſe⸗ 
nen Oberoffiziers beglaubigte, keinen Zweifel, und 
ſeine unglaubliche Fertigkeit, mit ſeiner Kugel den 
Fluͤgel eines kaum ſichtbaren Vogels mitten im 
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Fluge zu treffen, gewann ihm fogleich die Gunſt 
des Reiſenden, in deſſen Dienſt er trat und blieb, 
nachdem er die Graͤnzen feines Vaterlandes unge— 
faͤhrdet uͤberſchritten hatte. Nun ſchrieb er zum 
drittenmale an ſeinen Bruder und forderte Aus— 
kunft uͤber Wilhelminens nunmehrigen Namen und 
Wohnort; und nun, durch die Naͤhe des ungeſtuͤ— 
men Fragers bedraͤngt, hatte dieſer Bruder es fuͤr 
ſicherſte Mittel gehalten, ihn ein fuͤr allemal ab— 
zuweiſen, wenn er Wilhelminen fuͤr todt ausgebe. 
Dieſe Kunde war vor ungefaͤhr acht Tagen einge— 
gangen, und durch die wiederholte Warnung be— 
gleitet geweſen, der eignen, noch drohenden Todes— 
gefahr ohne Saͤumen zu entfluͤchten, da das Richt— 
beil uͤber ſeinem Haupte ſchwebe. 

Waͤhrend Goͤpfritz mir dieſe Mittheilung machte, 
hatte er ſo wenig als ich bemerkt, daß hinter uns 
Wilhelmine an das offne Fenſter, unter welchem 
wir ſaßen, getreten war, und ſeiner Erzaͤhlung ge— 
lauſcht hatte. Jetzt rief ſie ihn, bat uns, ihr eine 
zeugenloſe Unterredung mit ihm zu geſtatten, und 
widerlegte meine Beſorgniß vor dem bedenklichen 
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Einfluſſe eines ſolchen Geſpraͤchs auf ihren Zus 
ſtand, durch die Verſicherung, fie fühle ſich jetzt 
recht wohl und ruhig. Goͤpfritz eilte hinein zu 
ihr, und — denken Sie ſich unſre Ueberraſchung, 
als nach Verlauf einer kleinen Viertelſtunde Beide 
Hand in Hand zuruͤckkehrten, und Wilhelmine mir 
ihren unwiderruflich gefaßten Entſchluß ankuͤndigt, 
Goͤpfritzens Schickſal, welches es auch ſei, hinfort 
als Gattin theilen zu wollen. — Im erſten Aus 
genblick laͤhmte mich beinah der Schreck; ich be⸗ 
durfte faſt einer Minute, um zu Athem zu Tom: 
men, und dem bethoͤrten Maͤdchen zu Gemuͤthe zu 
fuͤhren, daß der feindſeligſte all' ihrer feindlichen 
Geiſter ſie mit Blindheit geſchlagen haben muͤſſe, 
wenn ſie nicht einſehe, nie vollſtaͤndiger als jetzt 
ihrem guten Geiſte den Ruͤcken gekehrt zu haben. 
Elfriede vereinigte ihre Stimme mit der Meinigen, 
um Wilhelminen weniger die ſehr tiefe, ſehr un— 
tergeordnete Stellung Goͤpfritzens, als vielmehr die 
Unſicherheit derſelben, ſeine Abhaͤngigkeit von der 
Laune ſeines Brodherrn, und das, durch die, uͤber 
ihn verhaͤngte Acht zehnfach, hundertfach gefaͤhrliche 
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Wagniß eines Schrittes vorzuſtellen, deſſen Folgen 
ſie jeglichem, bisher noch nicht gekannten Elende 
Preis zu geben drohten. Wilhelmine betheuerte 
uns aber, ſeit ſie wiſſe, daß ihr Freund lebe, und 
fuͤr ſie ſein Leben gefriſtet habe, kenne ſie nur eine 
Pflicht, die Pflicht, ihm tragen zu helfen an jeg— 
licher Buͤrde, die Gott verhaͤngen werde uͤber ihn, 
und mit ihm zu theilen, was Gott ihr und ihm 
gebe und geben werde. Einen Augenblick zwar 
ſchien ſie irre zu werden an dieſer vermeintlichen 
Pflicht; es geſchah, als ich ſie an ihre Kraͤnklich— 
keit erinnerte, an die Sorgen, welche ſie auf Goͤpf— 
ritz häufen werde, indem ihm kein Mittel zu Ge: 
bot ſtehe, ihr den Beiſtand, die Pflege zu gewaͤh— 
ren, zu erkaufen, welche die Zerruͤttung ihrer 
Geſundheit faſt unausgeſetzt fordre. Sie ſtutzte, 
und zuverlaͤſſig wuͤrd' ich ſie zu einer vernuͤnftigen 
Anſicht ihrer Pflicht für ſich ſelbſt und fir Goͤpf— 
ritz gebracht haben, wenn ich Gelegenheit gehabt 
haͤtte, unter vier Augen ihr begreiflich zu machen, 
daß fie, bei ihrer Huͤlfsbeduͤrftigkeit, ſtatt fein Da— 
ſein zu erheitern, ihm eine taͤglich im Gewicht 
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wachſende Laſt aufbuͤrden werde; aber kaum hatt’ 
ich etwas Aehnliches angedeutet, als Goͤpfritz fie 
in den Arm nahm, ihr die neuerweckten Kummer⸗ 
zeugen von den bleichen Wangen hinwegkuͤßte, und 
mit aͤcht ſeemaͤnniſch rauhen Eiden ſich verſchwur, 
daß er leicht, ſo leicht wie ein Seliger an ſeiner 
Seligkeit, an der Sorge fuͤr ſie tragen werde, und 
daß er erliegen muͤſſe, wenn er nichts zu tragen 
habe, als ſich ſelbſt. Dann bemuͤhte er ſich, mir 
das Vortheilhafte feiner Stellung anſchaulich zu 
machen; er ſei ſeinem Brodherrn unentbehrlich; 
ſein Dienſtverhaͤltniß ſei das Angenehmſte, Unab— 
haͤngigſte, die Lage ſeiner Wohnung hoͤchſt geſund, 
mitten im Walde, deſſen Ausduͤnſtung das kraͤf⸗ 
tigſte Heilmittel ſei fuͤr kranke Nerven; vor Allem 
aber war er uͤberzeugt, daß er in keinem Winkel 
Deutſchlands, und in keinem Verhaͤltniſſe, als in 
ſeinem Gegenwaͤrtigen ſo ſicher vor der Entdeckung, 
die er zu fuͤrchten habe, ſein koͤnne. Genug, er 
ſprach ſo, daß ich fuͤrchtete, Wilhelmine werde ſo— 
gleich mit ihm in ſeinen Wald ziehen wollen; und 
wer weiß, wozu er ſie beſchwatzt haͤtte, wenn ich 


237 


nicht Rumpel einen Wink gegeben hätte, ſogleich 
anſpannen zu laſſen. Das geſchah; das Paͤrchen 
mußte ſich trennen, aber dadurch iſt nichts weiter 
gewonnen, als die Scheidung Beider fuͤr den Au— 
genblick, denn Wilhelmine verſah ihren Verlobten 
mit vollſtaͤndiger Auskunft uͤber die Wohnung ihrer 
Dresdner Verwandten, redete mit ihm die Zeit ſei— 
ner Einfuͤhrung bei dieſen ab, und Beide, Eins 
wie das Andre feſt entſchloſſen, dem Geſchicke ein, 
ihnen verſagtes Gluͤck abzutrotzen, und, wie es auch 
kommen moͤge, unter allen Umſtaͤnden einander 
anzugehoͤren bis zum Tode, ſchieden als ein ver- 
lobtes Paar. — Dieſer Abſchiedsſcene haͤtte Wil— 
helmine mich nicht beiwohnen laſſen ſollen; die 
Liebe verſchoͤnert nur ein jugendliches Antlitz, und 
das ſollte eine liebesſieche Jungfrau von vier und 
dreißig Jahren wiſſen, und das Ihrige abwenden, 
wenn ſie es geroͤthet fuͤhlt von der inneren Gluth. 
Ich habe den Eindruck dieſes Anblicks ſtundenlang 
nicht uͤberwinden koͤnnen; das Gepraͤge der Ehr— 
wuͤrdigkeit, welches der Kummer Wilhelminens Ge— 
ſichte aufgedruͤckt hatte, war mir unauffindbar 
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geworden, ſeit ich ihr Haſchen nach der, ſchon 
außer dem Bereich ihrer Hoffnungen geruͤckten Ge⸗ 
legenheit geſehn, den laͤſtigen Kranz mit der be⸗ 
quemen Haube zu vertauſchen. Ich kann Ihnen 
nicht beſchreiben, wie veraͤndert Wilhelmine ſeit 
dieſer unſeligen Stunde iſt; ſie befindet ſich in 
einem Zuſtand beſtaͤndigen Rauſches, und taͤuſcht 
ſich ſelbſt, wenn ſie glaubt, was ſie vorgiebt, daß 
fie naͤmlich durchaus nicht leidenſchaftlich erregt fei, 
ſondern mit voͤllig kuͤhler Ueberlegnng ihren Ent— 
ſchluß gefaßt habe. Die Zeit der leidenſchaftlichen 
Liebe fuͤr Theodor, betheuert ſie, ſei laͤngſt voruͤber; 
fie empfinde jetzt, außer dem allerinnigſten Mits 
leid, erweckt durch ſeine namenlos jammervollen 
Geſchicke, nichts für ihn, als die allerinnigſte Dank⸗ 
barkeit fuͤr die treue Liebe, mit welcher er unter 
allen Stuͤrmen feines unerhoͤrt beſtuͤrmten Lebens 
ihr Bild gepflegt in feinem Herzen, und den hoͤch— 
ſten Grad der Achtung, einen Tribut, feinem Edel: 
muthe dargebracht, der ihn gekraͤftigt habe zu all' 
den unermeßlichen, ihr gebrachten Opfern. Dieſes 
Gefuͤhl des Mitleids, der Dankbarkeit, der Ach— 
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tung, dieſe drei Empfindungen im Einklange, wuͤr— 
den ihr die Kraft geben, all' die kleinen Gemuͤths— 
entartungen und Sittenflecken, welche an ihm zu 
ruͤgen ſein duͤrften, ihren und Andrer Augen zu 
verhuͤllen, und folglich beduͤrfe ſie, von ihrem 
Pflichtgefuͤhl hinlaͤnglich belehrt, keines Wegweiſers 
auf der, ihrem Blicke offen vorliegenden Lebens— 
bahn. — Das war der Inhalt der Antwort, die 
ich empfing, als ich unterwegs noch einmal all' 
meine Kraͤfte in Bewegung ſetzte, das ſchwindelnde 
Maͤdchen zuruͤckzureißen vom Abgrunde, dem ſie 
zutaumelte. Ich habe nichts verſaͤumt, was ich 
dieſem Zwecke dienlich erachtete; ich habe ſie darauf 
aufmerkſam gemacht, daß der ungluͤckliche Aben— 
theurer, an deſſen Loos ſie das Ihrige zu knuͤpfen 
beſchloſſen hat, durch die Lagen, in welche er gera— 
then, bis zur Furchtbarkeit verwildert worden iſt; 
und habe ihr bewieſen, daß ſie, unmittelbar unter 
den Einfluß der gehaͤſſigen Leidenſchaften geſtellt, 
die ſeinem Geſichte eingeaͤzt ſind, erdruͤckt werden 
muͤſſe; ich habe ſie an ſeinen, bei der geringſten 
Anreizung aufbrauſenden Gallenerguß erinnert, der 
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einem thierifchen Wuthausbruche ahnlicher war, als 
dem Aufflammen eines menſchlichen Zorns, und 
habe fie beſchworen, bevor fie dem Zuge ihres ver— 
derblich angeregten Herzens nachgebe, Ihren Rath, 
lieber G. ..., und den Rath ihrer Verwandten 
zu hören. — Was fie mir geantwortet hat, wiſ— 
ſen Sie, und da das ungluͤckliche Geſchoͤpf keinen 
Vorſtellungen zugaͤnglich iſt, weil ſie es ſich in 
den Kopf geſetzt hat, das elendeſte Weſen zu wer⸗ 
den, um — Frau — zu werden. — Doch, es iſt 
moͤglich, daß Sie die Beweggruͤnde, welches dieſes 
berauſchte Maͤdchenherz zu der Opferbringung einer 
Hinduswittwe begeiſtern, aus einem andern Ge 
ſichtspunkte als ich, und zwar aus demjenigen be— 
trachten, in welchem Elfriede ſich bemuͤht hat, ſie 
mir zu ſtellen. Elfriede iſt zwar nichts weniger 
als blind fuͤr die Gefahr, in welche das Maͤdchen 
ſich zu werfen im Begriffe ſteht, aber ſie behaup⸗ 
tet, Theodors ausdauernde Liebe laſſe Wilhelminen 
keine Wahl; ihr Pflichtgefühl habe fie vollkommen 
richtig geleitet; ſie muͤſſe das Loos des Mannes 
theilen, der ihr Alles geopfert, und mitten unter 
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feinen Entbehrungen — der Frucht feines Rin— 
gens um ihren Beſitz — ein treues Herz ihr be— 
wahrt, und dadurch feinen Werth unantaſtbar be- 
kundet habe. 

Auf welche Seite Sie, mein ie Freund, 
ſich auch neigen, ob Sie Elfriedens Anſicht, oder 
die Meinige theilen moͤgen, immer wird Ihr Ein— 
ſchreiten in dieſe Angelegenheit noͤthig ſein, denn 
zuverſichtlich weiß ich Sie daruͤber mit mir einver— 
ſtanden, daß, wenn keine, ſelbſt von Ihnen kom— 
mende Warnung, Wilhelminen bewegen ſollte, von 
ihrem Entſchluſſe abzuſtehn, irgend etwas gethan 
werden muß, um die Zukunft des armen Weſens, 
ſo viel, als durch Menſchenhaͤnde geſchehen kann, 
ſicher zu ſtellen. Mein, dieſem Zwecke frommen— 
der Rath iſt Folgender: Goͤpfritz führt feinen ur— 
ſpruͤnglichen Vorſatz aus; er geht nach Berlin, 
uͤberliefert ſich ſeinen Richtern, und buͤßt, wie das 
Geſetz zu buͤßen ihm auferlegt. Dieſe Buße kann 
nicht hart ſein; ſie wird gemildert werden durch 
ſeine freiwillige Unterwerfung, durch ſeine Reue, 
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rung, und da unfre Geſetze ja nur beſſern, nicht 
raͤchen wollen, weil Rache ihrem Geiſte fremd iſt, 
ſo laͤßt ſich vorausſehn, daß die Strafe, die ver⸗ 
haͤngt werden muß uͤber ihn, leicht ſein wird; 
noch mehr: es laͤßt ſich mit noch groͤßerer Zuver⸗ 
ſicht prophezeihen, daß die Milde unſres Koͤnigs 
die Dauer der unſerm Verbrecher zuzuerkennenden 
Strafzeit verkuͤrzen werde, da Goͤpfritzens Verge— 
hen ja eigentlich ein Majeſtaͤtsverbrechen war, und 
wir Beiſpiele genug haben, um zu wiſſen, daß es 
die ſchoͤnſte Seite des wahrhaft koͤniglich-großen 
Herzen unſres vaͤterlichen Herrn iſt, grade an den 
Frevlern wider ſeine Perſon Gnade zu uͤben, und, 
wenn er das Geſetz walten laſſen muß, wenig⸗ 
ſtens die Kinder ſolcher Verbrecher mit Wohltha⸗ 
then zu uͤberhaͤufen. Wir dürfen alſo den Hoff: 
nungslichtern dreiſt vertrauen, welche die Zukunft 
unſres bereits hart geſtraften Demagogen heller 
beleuchten, als mir Manche meiner Lebensnaͤchte 
beleuchtet worden iſt. 

Aber indem ich das Wort „Zukunft“ nieder⸗ 
ſchreibe, faͤllt mir ein, daß ich nur die Naͤchſte 
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in's Auge gefaßt habe; laſſen Sie uns hinweg 
blicken uͤber dieſe in die Entferntere hinaus, welche 
kein Strahl jener Lichter erreicht. — Wenn Goͤpf— 
ritz das verletzte Geſetz geſuͤhnt hat, was ſoll dann 
aus ihm werden? — ein Herrendiener, wie er es 
jetzt iſt? — nie ſicher, dem Kaͤfer gleich, den ein 
Hagelkorn herausſchleudern kann aus ſeinem Ge— 
niſt, durch ein Wort ſeines Gebieters heimathlos, 
und zum Vagabonden gemacht zu werden? — 
das darf nicht geſchehn! Um Wilhelminens Wil— 
len muß Goͤpfritz eine feſte Stellung erhalten, die 
ihn zum Buͤrger ſeines Vaterlandes macht; und 
einen ſolchen, ſeinen Faͤhigkeiten angemeſſenen Platz 
ihm zu ermitteln, das, lieber G. ... — ich weiß 
es — das wird Ihre erſte Sorge ſein. Und um 
ſo gewiſſer bin ich deſſen, als ich uͤberzeugt ſein 
darf, daß Sie dieſen Menſchen nicht allein voͤllig 
geheilt von der Wurmkrankheit ſeines Gehirns, 
mithin ganz unſchaͤdlich, ſondern ihn zum allerer— 
bittertſten Feinde aller Freiheitsſchwindler umge— 
wandelt finden werden, der uͤberall an ſeinem 
Platze ſein wird, wo es Noth an 99 dem 
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Volke einen richtigen Begriff von dem Gluͤcke bei⸗ 
zubringen, nach welchem unſre Zeitgeiſtjuͤnger es 
luͤſtern zu machen ſich bemühen. Sie hätten ihn 
ſehen und hören muͤſſen, als er, von feiner Erzaͤh—⸗ 
lung abſchweifend, indem er die Rathloſigkeit mir 
ſchilderte, in welche er durch die neuerdings ent- 
deckten Umtriebe der Feinde unſrer Ruhe verſetzt 
worden — wie er da meine Hand ergreifend — 
ſie ſchmerzt mich noch von dem ungewohnten 
Drucke — mit blitzenden Augen und wie ein fa— 
natiſcher Prieſter donnernd, mich anſchrie: „wa— 
rum ſchickt man dieſe Narren nicht hin in das 
Land der Freiheit? Allenthalben, wohin das Schick— 
ſal mich geſchleudert, bin ich auf die Jammerge— 
ſtalten Derer geſtoßen, welchen das Vaterland 
nicht frei genug war, und die nun, frei, wie die 
Voͤgel in der Luft, nach den abgeſtreiften Ketten 
ſich ſehnten, die Preußens Kinder an Preußens 
Vater feſſeln. Immer von Hunderten fand ich 
neun und neunzig verzweifelnd vor Jammer um 
das verſcherzte Recht dieſer Kindſchaft, und der Sam: 
merndſte all' dieſer Verzweifelnden war ich!“ — 
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Ich höre das Horn, welches die Ankunft der 
durchgehenden Schnellpoſt, welche dieſen Brief auf— 
nehmen ſoll, ankuͤndigt; morgen gegen Abend iſt 
er in Ihren Haͤnden. Wenn Sie noch morgen 
mir antworten, und das werden Sie — ich bitte 
Sie dringend darum — ſo muß ich Ihren Brief 
am A3ten erhalten. Verſehen Sie ihn mit dem 
Beeilungszeichen. In der „Stadt Wien“ bin ich 
zu erfragen. 

Immer der Ihrige. 
E. S. 


Ende des erſten Bandes. 


In Appun's Buchhandlung i in Bunz⸗ 


lau ſind Folgende rl enſchaftliche Werke 15 
ſchienen: 


Berthold, Fr., Novellen und Erzaͤhlun⸗ 
gen, eingeführt von Ludwig Tieck, Ar Bd., 
enth.: Schloß zum finſtern Stern. — Der 
kleine Ziegenhirt. — Die Geſellſchaft auf dem 
Lande. — Der Haß der Liebe. 1 Thlr. 42 Gr. 

Deſſen, Novellen und Erzaͤhlungen, einge⸗ 
führt von Ludwig Tieck, 2r Bd., enth.: 
der Prinz von Maſſa, dramatiſche Novelle in 
5 Abtheilungen. gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Bohemus, Regina Sn Roman aus 
dem öſterreichiſchen le 2 Bde. 


geheftet 1. Thlr. 10 Gr. 
Brunow, E. v., die neue Pfyche. Novelle. 
8. 1 Thlr. 


geh. 
Eichel, C., Lathonia. 8. geh. 1 Thlr. 4 Gr. 
Formica, Aloiſia. Nach den Papieren eines 
Staatsgefangenen. 8. geh. 1 Thlr. 6 Gr. 
Frieſen, Herm. Freiherr v., Grillen. Novelle. 
geh. 48 Gr. 
Deſſen, der Hofmann. Novelle. 8. geh. 18 Gr. 
Gaudy, Fr. Freiherr, Venetianiſche Novel⸗- 
len, 4. Thl. enth.: der oͤffentliche Erzaͤhler an 
der Riva degli Schiavoni. — Antonello, der 
Gondolier. — Das Modell. — Villa Tor⸗ 
naquinci. — Der Schatzgraͤber. — x Ve⸗ 
mus. S. geh. Thlr. 


Sauby, Fr. 1 Venetian iſche Novel: 
len, 2. Thl. enth.: die Gefangenen. — Ca⸗ 


naletta. — Die Braut von Ariccia. — Die 
Maske. — Die Brenta-Blume. — Ginnet— 
tino l'Ingeſe. 8. geh. 1 Thlr. 


Gehe, Eduard, Vein ſchte Schriften, J Thl., 
enth.: der Malteſer. Drama in 5 Acten. 

8. geh. 18 Gr. 
Deſſen, vermiſchte Schriften, r Theil, 
enth.: Jeſſonda, große Oper in 3 Acten. — 

Die Romantiſchen, Luſtſpiel in 1. Act. — Mein 
Ausflug nach Salzburg und Kaͤrnthen. — 
Gedichte. 8. geh. 18 Gr. 
Deſſen, vermiſchte Schriften, Zr Thl., enth.: 
die Gruͤndung von Charlottenburg, hiſtoriſche 
Novelle; das Gaſtmahl zu Rudolſtadt, u 
Gedichte. 8. geh. 8 Gr. 
Großmann, J. v., Hazardſpiele, ee: 
das Luſtſpiel; Miß Emmy oder der Parforce— 

8 Ritt; die Verlobung. . ge. 1 Thlr. 
Deren, Prüfungen; zwei Novellen: Fortunata 
und Felicitas; die Fuͤrſtenbraut. 8. geh. 

1 Thlr. 6 Gr. 

Guſeck, Bernd v., Schaumperlen der Ge— 
genwart, zwei Novellen: Entfremdung; 
Verſteinerung. 8. geh. 1 Thlr. 8 Gr. 
Deſſen, Vulkanſteine, zwei Novellen, enth.: Heimath 
5 im Norden. — Koͤnigsliebe. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 
Helena, Taſchenbuch auf 1838. Mit Beiträgen 
von Emerentius Scaͤvola, Henriette 


Hanke, Leopold Scheer, C. Herloß⸗ 


ſohn und 6 ſchoͤnen engliſchen Stahlſtichen. 


Geb. mit Goldſchnitt. 2 Thlr. 8 Gr. 
Heuſinger, C., Aus den Wanderungen eines 
Invaliden. 2 Bde. 3 Thlr. 8 Gr. 
Krebs, J., der König von Atzalan. Moderner 
Roman. 8. geh. 2 Thlr. 4 Gr. 
Laun, Fr., Memoiren. 3 Bde. 8. geheftet 
2 Thlr. 8 Gr. 


Marggraff, H., Buͤcher und Menſchen, 
enth.: Phantaſieſtuͤcke und Lebensbilder; Cha⸗ 
rakteriſtiken und kritiſche Ame 8. geh. 

Thlr. 18 Gr. 

Menk, Fr., Morondanga, drei Novellen: der 
Guͤnſtling; die Pietiſten; ein Wiederfinden auf 
der See. 8. geh. 22 Gr. 

Oſten, Th. im, Schickungen. Novelle. 8. geh. 

1 Thlr. 3 Gr. 

Rispart, E., Familienbilder, 1. Theil enth.: 
Mutter und Sohn. 1 Thlr. 6 Gr. 

Deſſen, Familienbilder, 2. Theil enth.: Tante 
und Neffe; Bruder und Schweſter. 1 Thlr. 6 Gr. 

Scaͤvola, Emerentius, der Veteran und ſein 
Sohn. Novelle. 2 Thle. S. geh. 2 Thlr. 12 Gr. 

TON Leopold, kleine Romane, Ir — br 


6 Thlr. 


N Ludwig, die Heideſchenke, iriſches 


* 


Volksgemaͤlde in 3 Baͤnden. 8. geheftet 


4 Thlr. 12 Gr. 


